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Nr. 278.

Der ſo. Februar
Der Rat der Volksbeauftragten hat in ſeiner geſtrigen

Sitzung die Verordnung über die Wahlen zur verfaſſung-
gebenden W Nationalverſammlung (Reichswahlgeſetz)
angenommen. Das Wahlrecht wird den Grundſätzen des Auf
rufs vom 12. November 1918 entſprechen. Das Reich wird
in dem Gebietsumfang vom 1. Auguſt 1914, ohne daß damit
der Entſcheidung der Friedensverträge vorgegriffen wird, in
38 Verhältniskreiſe eingeteilt, in denen nach der Einwohner
ahl je ſechs bis ſechszehn Abgeordnete zu wählen ſein wer-
en. Die Wahlen ſollen vorbehaltlich der Zuſtimmung der

am 16. Dezember 1918 zuſammentretenden Reichsverſamm-
lung der Arbeiter- und Soldatenräte Deutſchlands am
16. Februar 1919 ſtattfinden. Das Reichswahlgeſetz und die
dazu gehörige Wahlordnung werden morgen im Reichs
geſetzblatt verkündet.

Die Sitzung des ſozialdemokratiſchen

Halle, Sonnabend den 30. November 1918. 2. Jahrgang.

Wahltag der Kationalverſammlung.
Zu dieſem erlöſenden Beſchluß ſagt der Vorwärts:

Der für das deutſche Volk tief bedeutſame Beſchluß iſt nach
langer Beratung und lebhafter Debatte gefaßt worden. Daß
die Zentralverſammlung der Arbeiter- und Soldatenräte dem
Beſchluß der Reichsleitung beitreten wird, kann nach den
vorliegenden Berichten aus dem Lande gar nicht bezweifelt
werden. Die breiten Maſſen des Volkes haben ganz richtig
erfaßt, daß es ſich hier um eine Lebensnotwendigkeit für
das Reich handelt, und daß jeder Verſuch, den Termin hinaus-
zuſchieben, eine Kriſe heraufbeſchwören würde, für deren
Folgen niemand die Verantwortung übernehmen kann. Die
Revolution hat dem Volk ſein Recht gegeben.

Jm Berliner Tageblatt heißt es: Dieſer Be-
ſchluß wird auf das geſamte politiſche und wirtſchaftliche
Leben, das unter der gegenwärtigen Diktatur völlig gelähmt

I

Parteiausſchuſſes.
Der Parteiausſchuß war vom Parteivorſtand auf Donnerstag

nach Berlin zu einer Sitzung zuſammengerufen worden.
Genoſſe Müller vom Parteivorſtand gab eine a rer i

der Berliner Vorgänge während der Revolutionstage und der ſi
ſpäter entwickelnden Dinge. Er teilte mit, daß die Wahlen zu
dem am 16. Dezember zuſammentretenden

Zentralkongreß der Arbeiter und Soldatenräte
auf Grund der Volkszählung von 1910 vor ſich gehen werden, und
daß auf 200 000 Ziviliſten ein und auf 10000 Soldaten zwei
Vertreter kommen werden. Es werden annähernd 400 Vertreter
in Betracht kommen. Wiebviele Vertreter in den einzelnen Be
zirken Truppen und wieviel Arbeitervertreter ſein werden, das
läßt ſich nicht durch Beſtimmungen regeln. Die Delegiertenwahlen
müſſen in den einzelnen Bezirken nach einem von dieſen Bezirken
ſelbſt zu ſchaffenden Wahlmodus vorgenommen werden.

Die Zuſammenarbeit mit den Unabhängigen
iſt dadurch erſchwert, daß die Unabhängige Partei nicht ein-
heitlich iſt. h LiebknechtLuxenburg-Mehring und Haaſe-Dittmann. Der Redner führt ſchließlich in
ausführſicher Darſtellung die Gründe an, aus denen
die baldige Einberufung der Konſtituante eine
zwingende Notwendigkeit iſt. Unſere Aufgabe iſt es, die Vorberei-
tungen zu den Wahlen der Konſtituante ſofort in die Hand zu
nehmen. Beſondere Aufmerkſamkeit muß den Bevölkerungskreiſen
bei der Agitation gewidmet werden, die zum erſtenmal Stimm-
zettel in die Hand bekommen werden.

Sodann ergreift das Wort Ebert: Die Jnitiative zu den Vor
Fangen in Berlin iſt von der ſozialdemokratiſchen Par
e i ausgegangen. Am Freitag vor dem Revolutionsſonnabend

u wir das bekannte Ultimatum, deſſen Folge es war, daß wir
ie Leitung der Regierung in die Hände bekamen. Unter dieſen

Umſtänden nahmen wir Fühlung mit den Unabhängigen wegen
ihrer Beteiligung an der Regierung. Erſt am Sonntag kam es
dann zu einer Vereinbarung. Das muß feſtgeſtellt werden, weil
die Dinge draußen vielfach ſo dargeſtellt werden, als hätten die
Unabhängigen die Revolution „gemacht“ und hätten uns erſt nach
gezogen. Nun ſind Beſtrebungen im Gange,

eine Regiernng HaaſeLiebknecht
einzuſetzen und die Vertreter unſerer Partei aus der Regierung
herauszudrängen. So hat der Münchner Arbeiter-, Soldaten und
Bauertjrat einen Beſchluß gefaßt. der dieſe Forderung erhebt.
Demgegenüber ſtellt ſich die Regierung durchaus auf den Stand-
punkt der. Abmachung mit den Unabhängigen, nach der die Prä-
ſentation der in die Regierung eintretenden Perſonen lediglich
Sache jeder der beiden Parteien iſt. Unſere Partei wird
es nicht dulden, daß ihr bei der Auswahl ihrerVvertrauensleute von außen her Vorſchriften
temacht werden.

Jn dieſem Sinne haben wir heute in einer Kabinettsſitzung
gen die Aeußerung der Münchner Räte eine Entſchließung her
izuführen geſucht. Für dieſe Entſchließung war keiner der

Unabhängigen zu haben. Wir werden uns mit den
Kollegen, deren Ausſcheiden aus der Regierung in der Münchner
Entſchließung gefordert wird, ſolidariſch erklären,

ie Kompetenzen der Regierung und des Vollzugsausſchuſſes

nd nunmehr endgültig a 5
neinregieren. Das muß unbedingt aufhören, denn es erſchwertReglerung die Arbeit ungeheuer. fbs erſchw

Die Situation iſt ſo ernſt,
deß ſie nur gemeiſtert werden kann, wenn der Reichseregferung betie ne wird. Nur an Tann ſie Brigg h
35 ſtellen ohne die eine Rettung unſeres Landes nicht

egrenzt. Leider es aber auch
t noch nicht an Fällen, in denen die Ausſchüſſe in die Regierung

Jn der Diskuſſion gaben Nimmerfall- München, König-
Dortmund, Löbe Breslau, Dr. Braun- Nürnberg und Gro
ger Frankfurt a. M. Situationsberichte aus ihren Bezirken.

Die Berichte der Vertreter aus den einzelnen Bezirken lauteten
übereinſtimmend dahin, daß im Augenblick überall große Schwierig
keiten beſtehen. Jm Weſten ſoll es an mehreren Orten zu Zuſammen-
ſtößen zwiſchen den durchmarſchiererden deutſchen Truppen und Revo-
lutionären gekommen ſein. Doch ſcheint ſich alles ohne erhebliche Kon
flikte wieder eingerichtet zu haben. Jn einzelnen Orten, wie in Len-
nep, iſt der Arbriter- und Soldatenrat aufgelöſt worden. Genoſſe
Löbe- Breslau berichtet: Der in Breslau beſtehende Volksrat, dem
66 Sozialdemokraten und 34 Liberale angehören, wird dieſer Tage ein
Ultimatum mit 48ſtündiger Friſt an die deutſche Regierung gelangen
laſſen, das die Einb rufung der Konſtituante und die ſofortige Auf-
legung der Wählerliſten verlangt. Sollte die Regierung darauſ nicht
eingehen, dann würde ſich Schleſien gegen das übrige Preußen wirt-
ſchaftlich und politiſch abſchließen. Da augenblicklich Mittel- und Nord-
deutſchland in der Hauptſache ſeine Kohle aus Schleſien bezieht, würde
das ſchwere Verlogenheiten für die Kohlenverſorgung bedeuten.

Dr. Braun Nürnberg übt an der poliliſchen und verwalkungs-
kechniſchen Täligkeit des bayriſchen Miniſterpräßdenlen Eis n er ſcharfe
Kritik. Eisner läßt es zu, daß von München aus ein paar Unabhängige
das Land terroriſieren. Das Wahlgeſetz, das man in Bayern für den
Zentralkongreß der Arbeiter- und Soldatenräte geſchaffen hat, iſt
ſchlechter, als das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem ſeligen Angedenkens.
Eisner gibt ſich Einflüſſen hin und leiht Beratern ſein Ohr, die eine
ſchwere Gefahr für die ganze Weiterentwicklung der Dinge bedeuten.

Im weiteren Verlaufe der gründlichen Ausſprache wird auch auf
wirtſchaftliche Gefahren hingewieſen, die aus den unſicheren gegenwär-
tigen Verhältniſſen entſtehen können. Es wird wiederholt betont, daß
es unbedingt notwendig und für die Aufrechterhaltung des Wirtſchafts
lebens Vorausſetzung fei, daß die Fabriken in Gang erhalten werden,
e ſich die Arbeiter der beſtehenden Wirtſchaftsorganiſation fügen,
daß ſie jetzt von Streiks abſehen und ſo die wirtſchaftliche Geſundung
des Deutſchen Reiches herbeiführen helfen. Ein Vertreter aus dem
rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier wendet ſich gegen die Streikgerüchte.
In Rheinland Weſtfalen werde nicht geſtreikt. Wenn die Produktion
an Kohlen erheblich zurückgegangen ſei, ſo liege das an Umſtänden teils
techniſcher Natur, teils in den Perſonalverhältniſſen. Zahlreiche Ge
fangene ſcheiden aus der Arbeit aus. Unter den vielen polniſchen
Arbeitern beſteht eine gewiſſe Gärung. Jn der Hauptſoche iſt aber der
Rückgang der Förderziffer dadurch herbeigeführt, daß der herrſchende
Lebensmittelmangel die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter herabgedrückt
hat. Auch die maſchinellen Einrichtungen funktionieren aus Gründen,
die mit dem Kriege zuſammenhängen, nicht annähernd mehr ſo, wie

Der Vorſitzende, Genoſſe Müller ſchildert noch die Verhältniſſe
in Berlin und macht eine Reihe vertraulicher Mitteilungen

Nach weiterer reger Ausſprache wird die ſchon geſtern mitge-
teilte Entſchließung einſtimmig angenommen.

Ferner gibt der Parteiaunsſchuß einſtimmig folgende Er-
klärung ab:

Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter-, Soldaten- und Bauern
rats München hat in einer Entſchließung den Vollzugsrat Berlin
aufgefordert, den Sturz der Reichsregierung herbeizuführen, wenn
ſie weiterhin einer Reihe von Perſonen eine entſprechende Stellung
einräume, unker denen auch Scheidemann und David genannt
werden. Der Vollzugsausſchuß München ſcheint ganz überſehen zu
haben, daß die Bildung der beſtehenden Regierung auf einer Ver-
abredung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien beruht, die von
den Arbeiter und Soldatenräten GroßBerlins mit einer an Ein
ſtimmigkeit grenzenden Mehrheit beſtätigt worden iſt. Es liegt auf
der Hand, daß keine der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien es
dulden kann, daß ihr das Recht, ihre Vertrauensmänner
ſelbiſtzubeſtimmen, entwunden wird. Der Berfuch, den einen
oder anderen von ihnen aus der Regierung zu entfernen, muß daher
die Abmachung der beiden Parteien erſchüttern.

Eine Aufforderung des Parteiausſchuſſes!
Die Senoſſen im Reiche werden aufgefordert, für die ſchleunigſte Einberufung der Nationalverſammlung

za wirken und durch raſtloſe Aufklärungsarbeit den Sieg der Demokratie und des Sozialismus zu ſichern.

W

war, eine befreiende Wirkung ausüben. Die augenblicklichen
Gewaltverhältniſſe bekommen den Charakter eines feſt be
grenzten Proviſoriums. Das Reich wird wieder zu einem
gemeinſamen politiſchen Handeln aufgerufen, um in allen
ſeinen Gliedern nach Grundſätzen der Demokratie ſelbſt über
ſein künftiges Geſchick zu entſcheiden.

Der Lokalanzeiger ſagt: Mit dem Beſchluß hat die
proviſoriſche Regierung das Verſprechen eingelöſt, das ſie
dem deutſchen Volke gegeben hat, und damit bekundet, daß
ſie nicht den Weg der Diktatur, ſondern den des Rechts und
der Geſetzmäßigkeit, der Ruhe und Ordnung fortan zu wan-
deln gedenkt. Durch die Nationalverſammlung können erſt
ſtarke Fundamente für den Neubau der deutſchen Republik
errichtet werden, die nötig ſind, um ein wetter- und ſturm-
feſtes Wohnhaus für das deutſche Volk tragen zu können.

Entſcheidet Euch!
Während Spartakuſſe toben und lärmend verkünden, die

Einberufung der Nationalverſammlung bedeute den Untergang der revolutionären Ertungenſchaſten, ſieht wohl jeder

vernünftig denkende Menſch ein, daß im Gegenteil die Revo
lution ruiniert wird, wenn es in der bisherigen Weiſe weiter
geht. Niemand kann und wird verlangen, daß am Tage
nach dem Sturze des alten Syſtems bereits die neue Staats
gewalt, vom Fundament bis zum Dach fertig aufgerichtet da
ſtehe. Aber die Errichtung der neuen Gewalt iſt das erſte
und dringendſte Erfordernis, und vor allem erwartet jeder,
daß zunächſt einmal wenigſtens mit dem Bau der Funda
mente begonnen wird, anſtatt daß man bald hier bald dort
ein Stück in der Luft ſchwebende Staatsgewalt erblickt.

Das Fundament fehlt uns im Augenblick vollſtändig.
Wir brauchen ein gut verhandlungsfähiges, dauernd tagen-
des Parlament, anſtatt ſchwerfälliger Räteverſammlungen,
das ſicher die Regierung trägt und mit Energie die neue
Staatsautorität durchſetzt.

Aus dieſen Tatſachen hat der ſozialdemokratiſche Partei
ausſchuß mit erfreulicher Beſtimmtheit die Konſequenz ge-
zogen. Er läßt ſich nicht mehr auf das Hinausſchieben und
Wegeskamotieren der Nationalverſammlung ein, ſondern
fordert ihre ſchleunigſte Einberufung. Gleichzeitig werden
auch die Genoſſen im Reiche aufgefordert, für die ſchleunigſte
Einberufung der Nationalverſammlung zu wirken.

Die Situation iſt ſo, daß ſie jeden zwingt, ſich nunmehr
zu entſcheiden. Das gilt namentlich für die Unabhängigen.
Jhre vom Vorwärts mit Recht als nationalliberal verſpottete
Haltung des „Ja aber“ iſt nicht mehr durchzuführen. Mit
Redensarten wie: „wir wollen die Nationalverſammlung,
aber erſt ſpäter“, läßt ſich die Maſſe nicht mehr abſpeiſen.

SFs heißt jetzt Freund oder Feind, für oder gegen. Wollt
ihr die Revolution durch Schaffung einer Zentralgewalt, die
imſtande iſt, wirklich zu regieren, retten und am Leben er-
halten, oder wollt Jhr ſie in den Strudel der völligen Auf-
löſung und Zerfahrenheit hinabſtürzen?

So ſtehen jetzt die Dinge. Ein Drittes gibt es nicht.
Die ſchwankenden Geſtalten bei den Unabhängigen ſollen die
Stimmung der Maſſe nicht verkennen. Die Maſſe iſt un
geduldig und verlangt, daß endlich etwas energiſches gegen
den lärmenden Spartakusſchwindel geſchieht. Die Sozial
demokratie iſt jedenfalls entſchloſſen, dieſem Verlangen
Rechnung zu tragen.
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Gegen Diktatur und
Anarchie!

Jn dieſen Tagen braut und brodelt es im neuen Deutſch
land wie in einem Hexenkeſſel. Die von den verſchiedenen
Reichs, den verſchiedenen Staatsbehörden und den zahl
reichen Gemeindebehörden ausgehenden Verordnungen und
Anordnungen widerſprechen vielfach einander, werden abge
ändert, verbeſſert, aufgehoben, zum Teil ſind ſie bei ihrem
Erſcheinen durch die Ereigniſſe bereits überholt jedenfalls
ein greulicher Wirrwarr, die reine Anarchie. Dieſem unhalt
baren Zuſtande, der nach ruſſiſchen Muſter zur völligen
Stagnation unſeres öffentlichen und wirtſchaftlichen Lebens
führen muß, kann nur ein Ende gemacht werden durch eine
geordnete geſetzgebende Gewalt. Deshalb iſt die baldige Ein
berufung der Nationalverſammlung eine dringende Not-
wendigkeit. Das iſt die Ueberzeugung jedes verſtändigen
Politikers. Bei den unabhängigen Sozialiſten aber beſteht
dieſe Ueberzeugung leider nicht. Jn einem eben von der
Parteileitung der U. S. P. D. veröffentlichten Aufrufe wird
allerlei um die Nationalverſammlung herumgeredet. Eine
ſofortige Einberufung der Nationalverſammlung beden
heißt es da, Raub des Wahlrechts für Millionen, die

ins Auge geſchaut haben. Ueber das
Jahren täglich unter den größten m dem Tode
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Deutſchlands dürfe nicht durch eine Wahl entſchieden werden,
von der ein großer Teil der Soldaten ausgeſchloſſen ſei und
wenn es feſtſtehe, daß die Bevölkerung der auf Grund des
Waffenſtillſtandes veſetzten Gebiere unveeinflußt wählen
könnte. Dann ſoll die Aufſtellung zu den Wahlliſten Schwierig-
keiten machen. Und ſchließlich ſind es die Scharfmacher im
Lande, die die Wahl zur Komödie dadurch machen wollen, daß
ſie die ſchleunige Berufung der Nationalverſammlung fordern.

Dieſe Kreiſe ſuchten die Regierung zu diskreditieren und
würden ſo u Friedensminde niſſen in der Zeit der größten
Not. An dieſem „verbrecheriſchen Tun“ ſeien die Mehrheits-
ſozialiſten mitſchuldig, weil ſie es ſtillſchweigend oder aus

drücklich unterſtützten. Dadurch würden nur die Geſchäfte
der Reaktion beſorgt, die nur die ſozialen Umgeſtaltungen
aufhalten wollen.

Wir wollen gegen dieſe Tiraden nicht polemiſieren. Wir
hängen ſie nur tiefer. Jm übrigen könnten wir uns mit der
Feſtſtellung begnügen, daß kein Geringerer als Rudolf Hilfer
ding dieſe Einwendungen gegen die Nationalverſammlung
als mangelndes Vertrauen in die Kraft der Revolution ge-
kennzeichnet hat, wenn nicht dieſes ganze Gezeter einen ganz
anderen Hintergrund hätte. Dieſer Hintergrund beſteht in
der von uns ſchon oft feſtgeſtellten Tatſache, daß die Unab-
hängigen ſich über die Stärke ihrer Anhängerſchaft in den
Arbeiterkreiſen nicht im Zweifel ſind. Die auf Grund des
fteien gleichen Wahlrechts verhältnismäßig gewählte Natio-
nalverſammlung würde für die Beſtrebungen einer bürger-
licher Gegenrevolution ſo wenig Boden abgeben wie für eine
unabhängig-ſpartaziſtiſche Minderheit; ſie würde dafür über
eine übergroße Mehrheit verfügen, die die Demokratie ver-
faſſungsmäßig begründen und befeſtigen und dadurch den
Boden bereiten wird für die notwendige Umwälzung des
Wirtſchaftslebens. Weil aber die Unabhängigen wiſſen, daß
allgemeine Wahlen zur Nationalverſammlung über ſie ebenſo
hinweggehen werden wie überall, wo bisher Wahlen ſtattge-
funden haben, deshalb die Furcht vor der Nationalverſamm-
lung und das heiße Bemühen, die Diktatur der Arbeiter und
u ſo lange als möglich zu erhalten. Nicht nur

udolf Helferding, Kautsky und andere Unabhängige er-
kennen in der Diktatur einen durch die Revolution ge-
ſchaffenen notwendigen, aber ſo bald wie möglich durch
eine demokratiſche Verfaſſung abzulöſenden Zuſtand
an, ſondern auch die übergroße Zahl der Arbeiter- und Sol-
datenräte der zurückkehrenden Frontarmeen ſtehen auf dem-
ſelben Standpunkte und heiſchen die baldige Einberufung der
Nationalverſammlung, weil anders wir nicht zu geordneten
Verhältniſſen in unſerem politiſchen und wirtſchaftlichen
Leben kommen können, ſondern die Revolution unfehlbar in
der Anarchie untergehen muß.

Wohin wir ſteuern, wenn die gegenwärtige Diktatur noch
monatelang währen ſoll, das lehrt ein Blick auf die Vor-
gänge in Berlin. Jn dem Rate der Volksbeauftragten ſtreiten
die beiden ſozialiſtiſchen Richtungen widereinander. Und dieſer
Rat ſteht unter der Gewalt des Vollzugsausſchuſſes der
Arbeiter und Soldatenräte, der nicht eine Nebenregierung,

ſondern die eigentliche Regierung iſt, nach deren Pfeife
die eigentlichen Volksbeauftragten beider Richtungen zu
tanzen haben. Wie der Vollzugsausſchuß die angemaßte Ge-
walt handhabt, zeigt der Vorſtoß gegen den Unterſtaats-
ſekretär des Aeußern, Dr. Solf, und die Beamten des Aus-
wärtigen Amtes. Dieſer Vorſtoß geht aus von den ſogenann-
ten Enthüllungen des bayriſchen Miniſterpräſidenten Kurt
Eisner über die Mitſchuld der deutſchen Regierung am
Kriege, die auf heftigen Widerſpruch im auswärtigen Amte
geſtoßen ſind. Eisner verlangt den Rücktritt Dr. Solfs, weil
er mindeſtens zu dem Perſonalbeſtande des alten Syſtems
gehöre und deshalb vor dem neuen Syſtem nicht rein daſtehe.
Ueber den Eisnerſchen Vorſtoß gegen Dr. Solf ſind die Mei-
nungen im Rate der Volksbeauftragten direkt geſpalten. Die
ſozialdemokratiſchen Mitglieder haben das Verlangen des
Vollzugsausſchuſſes abgewieſen, es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
es deshalb zum Zuſammenbruch der heutigen Räteregierung,
vieleicht zum Rücktritte der ſozialdemokratiſchen Mitglieder
kommt. Das wäre aber der formelle Anfang zur Errichtung
der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft in Berlin. Die notwendige
Folge müßte ſein, das ſich das ganze Reich gegen den Waſſer-
kopf Berlin wendet. Der Bürgerkrieg in Berlin und der
Krieg des Reiches gegen Berlin. Es wäre die Auflöſung
jeder Ordnung, das Chaos mit ungeheurer Arbeitsloſig-
keit und Hungersnot. Wer nicht will, daß der Jammer, der
ohne unſere Schuld über uns gekommen iſt durch die Waffen-
ſtillſtandsbedingungen und die überſtürzte Zurückführung
der Fronttruppen, wer, wie geſagt, nicht will, daß dieſer
Jammer ins Unermeßliche geſteigert wird, der muß die
ſchleunige Einberufung der Nationalverſammlung wünſchen,
die allein die Ordnung verbürgt und uns vor dem Hunger
retten kann. Das iſt nicht, wie es der unabhängige Aufruf
glauben möchte, ſozialdemokratiſche Schwarzſeherei, es iſt im
Gegenteil ernſteſte Wirklichkeit. Wenn nicht im
letzten Augenblicke der Verſtand über den Unverſtand ſiegt,
dann beſteht nicht nur die Gefahr eines allgemeinen
politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs und einer
allgemeinen Hungersnot, ſondern auch die Gefahr der Ein-
miſchung des feindlichen Auslandes und die Zertrümmerung
der Revolution. Es wäre ein ſchwacher Troſt für das deutſche
Volk, wenn man ſich darauf berufen wollte, daß die Verant-
wortung für den neuen Zuſammenbruch die gewiſſenloſen
Demagogen treffe, die durch ihre verbrecheriſche Politik das
Unglück des Volkes verſchuldet haben. Deshalb muß das
Volk in Stadt und Land, im ganzen Reiche ſich rühren, und
die Berufung der Nationalverſammlung fordern, damit das

ſchlimmſte verhütet wird. R. J.
Nachſchrift: Geſtern iſt die offizielle Ausſchreibung der

Nationalratswahlen auf den 16. Februar endlich erfolgt. Wir
zweifeln nicht, daß der auf den 16. Dezember nach Berlin zu-
ſammenberufene Zentralrat der Arbeiter und Soldaten den Ter-
min beſtätigen wird. Nun handelt es ſich um die Vorbereitung zu
den Wahlen. Es gilt zu agitieren, um ein Ergebnis der Wahlen
im Sinne der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſichern.

Gegen den Terrorismus in
Süddeutſchland.

Wie in Berlin der Zentralrat der Arbeiter und Soldaten
über ganz Deutſchland, ſo möchte der Münchner Arbeiter
und Soldatenrat über ganz Bayern herrſchen und befehlen.
Deshalb verlangen der Nürnberger Parteiverein und
Vereinigten Gewerkſchaften Nürnbergs die Einberufung einer
proviſoriſchen bayriſchen Nationalverſammlung nach Grund-
ſätzen, die für ganz Bayern in gleicher, einheitlicher Weiſe
zu gelten haben. Von einem Münchner Genoſſen erhielt der
r ritteter der Fränkiſchen Tagespoſt, Genoſſe Ad.

raun, einen Brief, in dem ein Münchner Plan dargelegt
wird, wonach in München ein aus 42 Mitgliedern beſtehen-

des Revolutionskomitee gebildet werden ſoll, zu denen noch
8 Gewerkſchaftsmitglieder, um den demokratiſchen Schein zu
wahren, hinzugewählt werden ſollen. Daneben ſoll ein Ar-
beiterat gebildet werden, der aus einigen hundert Mitgliedern
beſtehen ſoll. Dieſe beiden Arbeiterräte ſollen zu einer Ein niſche
heit verſchmolzen werden, aus der dann wieder ein kleinerer
ſzntrate Arbeiterrat von 50 Mi gebildet werden
oll. Zehn dieſer Mitglieder ſollen von dem alten Revo-

lutionskomitee ernannt werden. Unter den übrigen
40 Mitgliedern, die gewählt werden ſollen, dürfen jedoch

beratendekeine Gewerkſchaftsvertreter ſein; ihnen ſoll nur
Stimme eingeräumt werden. Das Schönſte aber iſt, daß
dieſer Zentralarbeiterrat ein Beſtandteil der vorle z
Nationalverſammlung ſein ſoll. Aber noch ſchzger iſt, daß
dieſes vorläufige Parlament mit Ausnahme Bauern
rates lediglich aus Münchnern zuſammengeſetzt ſein ſoll.

Jn einer Anmerkung zu dieſem Briefe wendet ſich Ad.
Braun gegen den Plan, eine Alleinherrſchaft Münchens über
Bayern aufzurichten, die ebenſo verwerflich ſei, wie die Allein-
herrſchaft Berlins über das Reich. „Die Verſuche“, heißt es
dann wörtlich, „ganze Länder von der Arbeiterſchaft einzel-
ner Ort beherrſchen zu laſſen, führen nur dazu, daß das
Mißtrauen in der Arbeiterſchaft gegen jeden proviſoriſchen
Zuſtand wächſt, und daß die möglichſt raſche Wahl und Ein
berufung der Nationalverſammlung auch von denjenigen be-
trieben werden muß, die, weil ſie die Revolution ſichern
wollen, vorerſt die Arbeiter- und Soldatenräte die Herrſchaft
ausüben laſſen wollen. Die raſche Wahl der Nationalver-
ſammlung iſt im Vergleich zur Unter geab eng der revolutio-
nären Einheit durch Berliner und Münchner Me-
thoden das kleinere Uebel, das zu wählen uns not
wendig erſcheint.“

Separatismus und Sozialiſierung.
Ein Mitarbeiter der Politiſch- parlamentariſchen Nachrichten

hatte mit dem badiſchen Miniſter des Jnnern Dr. Ha as während
ſeiner Anweſenheit in Berlin zur Konferenz der bundesſtaatlichen
Vertreter eine längere Unterredung, in deren Verlauf Herr Haas
u. a. ſagte:

„Es wird vielfach behauptet, daß im Süden Deutſchlands und
auch in Baden ſtarke ſeparatiſtiſche Tendenzen in Erſcheinung
treten. Die Behauptung iſt in ſolcher Allgemeinheit nicht richtig.
Der Reichsgedanke war in Baden immer ſehr ſtark; jedermann iſt
auch heute noch überzeugt, daß ein Zerfall des Reiches politiſch und
wirtſchaftlich ein unſagbares Unglück wäre. Es muß aber zu
gegeben werden, daß Baden mit erheblicher Sorge die Weiterent-
wicklung in Berlin verfolgt. Wir ſtehen feſt hinter der jetzigen
Reichsregierung. Aber eine lokale Diktatur, die der Reichsregie-
rung und dem deutſchen Volk ihre Gewalt aufzwingen ſollte, wür
den wir nicht ertragen. Wir verlangen deshalb, daß die National-
verſammlung ſo ſchnell als möglich einberufen wird. Wir halten
es auch für notwendig, daß der Wahltermin für ſie alsbald feſtge-
ſetzt wird. Ohne Nationalverſammlung bekommen wir auch keinen
Frieden. Wenn man dem alten Shſtem mit Recht vorgeworfen hat,
daß es die Pſychologie unſerer Gegner nicht begriffen hat, ſo muß
dieſer Vorwurf auch manchem Politiker gemacht werden, der heute
erheblichen Einfluß hat. Die Entente wird nur mit einer Regierung
Frieden ſchließen, die in geordneten Formen den Willen des Volkes
hinter ſich hat, die ſich auf eine Nationalverſammlung ſtützt und da
durch bewetiſt, daß ſie vom Vertrauen der Volksgeſamtheit ge-
tragen iſt.

Von manchen Angehörigen der äußerſten Linken wird be-
hauptet, daß die Nationalverſammlung nichts weiter ſei als die
Gegenrevolution und daß durch die Nationalverſammlung die
Sozialiſierung verhindert werden ſolle. Gegenüber dieſer Auf-
faſſung glaube ich, daß eine weitgehende Sozialiſierung nicht mehr
verhindert werden kann. Die wirtſchaftlichen und die finanziellen
Folgen des Krieges führen mit innerer Notwendigkeit zu ſtark
ausgeprägten ſozialiſtiſchen Maßnahmen. Anderſeits können wir
Deutſchland doch nicht innerhalb einiger Monate ſozialiſieren und
kann man doch nicht mit der Einberufung der Nationalverſamm-
lung warten, bis die Sozialiſierung durchgeführt iſt.

Was heißt übrigens Sozialiſierung? Man kann doch nur Be-
triebe, die für die Sozialiſierung reif ſind, im Staatsbeſitz über
führen. Vielfach wird gerade jetzt die Sozialiſierung beſonders
ſchwierig ſein, weil wir uns in einer Zeit wirtſchaftlichen Nieder
ganges befinden. Von einem Vertreter der äußerſten Linken wurde
mir geſagt, daß manche JInduſtrielle jetzt die Sozialiſierung
wünſchen. Er fügte ſpöttiſch hinzu, daß der Sozialismus nicht ſo
töricht ſei, gerade dann zu ſozialiſieren, wenn die Enteignung dem
Privatkapital wünſchenswert und für den Staat nicht nützlich iſt.

Wichtiger als alle dieſe Fragen aber iſt der Abſchluß des Vor
friedens und des endgültigen Friedens. Wenn wir wirtſchaftlich
völlig zuſammenbrechen würden, wenn gar das Chaos entſtünde,
dann gingen wir zugrunde, und es käme danach ein Zuſtand aus-
geſprochener Reaktion.

Sie fragen mich nach meinem Urteil über die Arbeiter und
Soldatenräte: in Baden ſind die ſchweren Kinderkrankheiten der
erſten Tage überwunden. Die A.- und S.-Räte haben ihre Zentrale
und die Regierung ſteht mit ihnen in enger Fühlung. Die A. und
S.-Räte in Baden ſind beſtrebt, wertvolle Arbeit zu leiſten. Das
wichtigſte iſt, daß die A.- und S.-Räte richtig organiſiert ſind, eine
oberſte Leitung haben und daß die Verbindung mit der Regierung
hergeſtellt wird. Dadurch wird die Gefahr vermieden, daß Exekutive
und Arbeiterräte gegeneinander regieren, oder daß einzelne Stellen
Verfügungen treffen, die vielleicht gut gemeint, in ihrer Wirkung
aber ſchädlich ſind. Die A.- und S.-Räte können, ergängzt durch
Bürger- und Bauernräte, einen neuen Gedanken in unſer öffent-
liches Leben bringen: daß das ſchaffende Volk auch unmittelbaren
Anteil an der Verwaltung nimmt.

Das Volk hatte bisher auf die Verwaltung keinen Einfluß.
So wie ſich das Volk durch die Parlamente Einfluß auf die Geſetz
gebung, durch Schwur- und Schöffengerichte und Oeffentlichkeit
des Gerichtsverfahrens Einfluß auf die Rechtſprechung verſchafft
hat, ſo tritt jetzt die Forderung in die Erſcheinung, auch Einfluß
auf die eigentliche Verwaltung zu bekommen. Wie dieſe Forderung
organiſatoriſch und verwaltungstechniſch durchgeführt werden kann,
muß ſelbſtverſtändlich ſehr reiflich durchdacht werden. Ein Weg
kann aber gefunden werden; ſchon jetzt ſehen wir an vielen Orten
eine enge Zuſammenarbeit zwiſchen den neuen Körperſchaften und
den alten Behörden.

Die wichtigſte Gegenwartsaufgabe, die wir in Baden gelöſt
haben, iſt die, daß der alte Verwaltungsapparat nicht zuſammen
geſchlagen, ſondern mit den neuen Kräften in enge Verbindung ge
ſetzt wird.

Jm übrigen habe ich den Eindruck, daß wir im Süden viel
geringeren Schwierigkeiten gegenüberſtehen als der Norden. Das
hängt mit der milderen ſüddeutſchen Volksart zuſammen, die ſich
mit anderen Anſchauungen leichter verſtändigen kann. So arbeitet
auch das neue badiſche Miniſterium, das in der Mehrheit aus
Sozialiſten beſteht, dem aber auch bürgerliche Vertreter angehören,
außerordentlich gut und einheitlich.“

Eine deutſche Vote an die Gntente.
Die deutſche Regierung hat der r Regierung Note an die ſche, italieamerikaniſche Regierung gerichtet:

ür die Herbeiführung des Weltfriedens, ſat die Waren dauern
der iten geren künftige Kriege und die rherſt llung

r untereinander erſcheint s
en, 0 e geführt haben, enführenden alen i aufzuklären. Ein volſtändiges,

reues Bild der Weltlage und der Ver zwiſchenim Juli 1914 und der Schritte, welche die einen Re

2ru in dieſer Zeit unternommen haben, könnte und würde viel
gen, die Mauern des Haſſes und der Mißdeutung nieder

zureißen, die während des langen Krieges zwiſchen den Völkern er-
richtet worden ſind. Eine gerechte Würdigung der Hergänge bei Freund
und Feind iſt die Vorbedi a für die künftige Verſöhnung der Völker.
Sie iſt die einzige mögli rundlage für einen dauerndenFriede nnd r einen Bund der Völker. Die deutſche Re-
re ſchlägt daher vor, daß eine neutrale Kommiſſion zur Prüfung

r a Schuld am Kriege eingeſetzt werde, die aus Män
nern beſt ſoll, deren Charakter und politiſche Erfahrung einen ge-rechten Urteilsſpruch hrleiſten. Die Regierungen ſaan ger krieg

enden Mächte müßten
geſamtes Urkundenmaterial zur Verfügung zu ſtellen. Die Kom

miſſion ſoll befugt ſein, alle jene Perſönlichkeiten zu vernehmen, die zur
Zeit des Kriegsausbruches die Geſchicke der einzelnen Länder beſtimmt

ſowie alle Zeugen, deren Ausſagen für die Beweiserhebung von
eutung ſein könnten.

Politiſche Kundgebungen von
Soldatenräten.

Köln, 28. November. Die Soldaten-Vertrauens-
räte der hier r 308. Jnfanterie-Diviſion faßten
nach der Wahl des Vertreters zur l r t inEms hinſichtlich ihrer Stellungnahme zur neuen
folgende Entſchließung:

Die Kameraden treten hinter die neue Regierung,
wenn ſie erſtens ernſtlich bemüht iſt, dem deutſchen Volke den
endgültigen Frieden zu bringen, der die innere und äußere
Entwicklung des neuen Deutſchlands im freiheitlichen Sinne zu
ſichern imſtande iſt; zweitens kraftvoll dafür eintritt, die mili
täriſche Gegenrevolution ebenſo wie die angarchiſche
Umwälzung zu verhüten.

Spartakiſtiſcher Schwindel.
Kowno, 29. November. Der Vollzugsausſchuß des

vorläufigen Zentralrates der Oſtfront erhebt ſchärfſten
Proteſt gegen den von der Spartakusgruppe gebildeten Rat
der Frontſoldaten, da die Front keinesfalls anerkennen kann, daß
von einer kleinen Anzahl zufällig in Berlin befindlicher Soldaten,
deren Berechtigung, ſich Frontſoldaten zu nennen, nicht im ent
fernteſten nachgewieſen iſt, ein beſonderer Rat gebildet wird, der
ſich anmaßt, den Namen eines Frontſoldatenrates zu führen. Es
muß mit aller Energie nochmals darauf hingewieſen werden, daß
die Oſtfront allen Diktaturbeſtrebungen, woher immer
ſie kommen mögen, geſchloſſen entgegentritt und die von
kleinen Gruppen verſuchten gefährlichen Ouertreibereien aufs
ſchärfſte verurteilt.

Großer Soldatenrat Kowno.
Vorläufiger Zentralrat der Oſtfront.

Der frühere Staatsſekretär Zimmer
mann zur Frage der Kriegsſchuld.

Der frühere Staatsſekretär Zimmermann äußerte ſich zu einem
Vertreter der Deutſchen Allgemeinen Zeitung: S

Wir ſind in der Tat der Anſicht geweſen, doß mit der Bluttat von
Serajewo für OeſterreichUngarn die Schickſalsſtunde geſchlagen

Die während des Krieges b-kanntgewordenen ſerbiſchen Ürkunden beweiſen, daß Rußland ſyon ſeit Jahren der ſerbiſchen Regie

rung den Erwerb öſterreichiſcher und ungariſcher Gebietsteile zugeſichert
hatte. Daß OeſterreichUngarn ſich gegen die großſerbiſchen Machen
ſchaften zur Wehr ſetzte, war nicht nur ſein gutes Recht, ſondern auch
im Intereſſe einer Geſundung der Verhältniſſe in Europa. Wir haben
OeſterreichUngarn zu ſeinem Vorgehen gegen Serbien weder zugeredet
noch es aufgeſtachelt, uns vielmehr lediglich darauf beſchränkt, ihm
davon nicht ausdrücklich abzuraten. Der Jnhalt des Ultimatums an
Serbien war uns unbekannt, das von uns für zu ſtark gehaltene
öſterreichiſchungariſche Ultimatum iſt uns erſt ſo ſpät von Wien mit-
geteilt worden, daß uns die Möglichkeit, auf ſeine Milderung hinzuwir
ken, nicht mehr gegeben war.

Unfere auf die Lokaliſierung des Konfliktes zwiſchen Serbien und
unſerem Bundesgenoſſen gerichteten Bemühungen wären wohl erfolg-
reich gewefen, wenn England ſeinen großen Einfluß auf Pitersburg
ebenſo energiſch geltend gemacht hätte, wie wir unſeren in Wien.
Schließlich hat dann die ruſſiſche Geſamtmobilmachung, die von den
zum Kriege drängenden Gewaltpolitikern in Petersburg überſtürzt
wurde, unſere Bemühungen zum Scheitern gebracht.

Deutſcherſeits muß hiernach die Verantwortung für die Entwick-
lung des öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikts zum Weltkrirg abgelehnt
werden. Die hiſtoriſche Wahrheit wird erſt dann feſtgelegt werden kön
nen, wenn einem Staatsgerichtshof oder noch beſſer einem inter-
nationalen Gerichtshof das einſchlögige Material gewiſſen
haft unterbreitet wird. Die Unterſuchung der Schuldfrage durch einen
ſolchen unparteiiſchen Gerichtshof würde zweifellos allen ſetzt unter

per ngnnten leidenden deutſchen Staatsmännern nur er
n

Inzwiſchen iſt die Bereitſchaft der deutſchen Regierung zur Ein
s eines neutralen Gerichts über die Schuldfrage bereits erklärt
worden.

An die deutſchen Arbeitgeber!
Die Demobilmachung, die ſich in unerhörter Dringlichkeit vollzieht,

ſtellt die deutſchen Arbeitgeber vor neue ſchwere Pflichten. Aber über
dieſen neuen Pflichten dürfen ſie ihre alten nicht verg ſſen. Ueber dem
Schickſal der Millionen, die in die Heimat zurückkehren und ihren
Platz im Wirtſchaftsleben verlangen, darf das Schickſal der Hundert
tauſende von Kriegsbeſchädigten nicht vergeſſen werden, die ſchon wäh
rend des Krieges wieder in das Erwerbsleben der Heimat eingefügt
waren und deren Zukunft bedroht erſcheint. Denn es beſteht die Ge
fahr, daß die Arbeitgeber jetzt vor allem die ſchwachen Arbeitskräfte
und unter ihnen auch die Schwerbeſchädigten entlaſſen, wenn ſie ge
nötigt ſind, ihren Betrieb einzuſchränken.

Das darf nicht geſchehen. Das iſt unvertr mit den chen
Verpflichtungen, die jeder Volksgenoſſe n die Tapferen trägt, die
ihre Geſundheit für das Vaterland geopfert haben. 7

Der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge als die Zuſam-menfafſung aller Träger der amtlichen Kr nene rich
tet deshalb an die Arbeitgeber Deutſchlands in dieſer Stunde ernſteſter

üecen Jene ind e We y haden n.volleren en, vergangen ſind, olksgenoſſenEr fordert alle Arbeitgeber auf, die beſchä de ondere
die Schwerbeſchädigten, die in ihrem Betriebe beſchäftigt ſind, ſolange
wie irgendmöglich in ihren Stellen feſt Sollte es unerläßlich
ſein, ſie t entlaſſen, ſo darf es jedenfalls nur mit Kündigungsfriſten ge
ſchehen, die über die Friſten für geſunde Arbeitskräfte erheblich hingus

Weiter richtet aber der Reichsausſchuß auch die Bitte an die
rbeitgeber, die Kriegsbeſchädigten der Neueinſtellung von Arbeits

kräften nicht zu vergeſſen. Auch unter den Heimkehrenden ſind ja viele,
die ſchwere Schäden aus dem Felde mitbringen. Soweit Kriegsbeſchä
digte its und arbeitswillig ſind und ſie ſind es in ihrer weit
überwſegenden Mehrzahl dürfen ſie hinter den SGlücklicheren, die
ihre Geſundheit heimbringen, in dem Kampf um den Arbeitsplatz nicht

27 Insbeſondere muß auch weiterhin der Grundſaß gelten,
daß die ſogenannten Jmwalidenpoſten nur Schwerbeſchädigten be

egierung

fetzt werden, die eine andere Arbeit nicht mehr zu verrichten vermögen.
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ſich bexeiterklären, einer ſolchen Kommiſſion
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Bekanntmachung
über Verwertung des durch die Demobiliſation

frei werdenden Armeematerials.
Eine Hauptvorausſetzung für die Wiederaufrichtang ber hei

miſchen Volkswirtſchaft iſt die reſtloſe Erfaſſung und Verwertung
des ganzen durch die Demobiliſation frei werdenden Armeemate
rials jeder Art. Wer Heeres oder Marinegut verſchleudert, ſchlecht
beaufſichtigt, ſich aneignet oder unbefugt peräußert, ſchädigt ebenſo
wie der Käufer ſolcher Güter unſeren Wiederauf
bau. Er entzieht die Güter den Volksgenoſſen, die ihrer am drin
gendſten bedürfen, verhindert die Abbürdung unſerer Schulden, zu
der die Erlöſe aus geordnetem Verkaufe der Güter beitregen ſollen
und vermehrt die finanziellen Laſten des geſamten Volkes. Es
ergeht daher an jedermann der Aufruf, dazu mjtzuhelfen, daß
von dieſen Milliardenwerten nichts durch Nachläſſigteit oder Un
treue verloren geht; dabei darf nichts als zu geringfügig ange
ſehen werden. Selbſt die leichtſertig wergegebene Waffe hätte beirichtiger Verwertung in umgearbeiter ſecw die Hond des Ar-

beiters oder des Handwerkers mit dem dringend benötigten Arbeits
gerät ausrüſten und beſchäftigen können.

Zur Durchführung geregelter Verwertung freiwerdenden
Heeresgeräts jeder Art iſt das im. Bereiche des Reichsſchatzamts er
richtete Verwertungsamt für freiwerdende Heeres-, Marine und
ſonſtige reichſseigene Güter, Berlin NW 7, Unter den Linden 78,
ausſchließlich beſtimurt Das Verwertungsamt wird Zweiganſtalten
in allen Bundesſtaaten und an den größeren, PJäten des Reichs
begründen. Alle Stellen werden aufgefordert, das Amt in ſeinen
Arbeiten zu unterſtützen.

Der Rat der Volksbeauftragten:
Ebert. Haaſe. See Dittmann. Landsberg.

rth.
Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter- und

Soldaten-Rates
Molkenbuhr. Rich. Müller.

Das Miniſterium für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten

teilt mit: Es kommt noch fortgeſetzt vor, daß örtliche Arbeiter und
Soldatenräte in den Forſtbetrieb eigenmächtig eingreifen, die geregelte

Jag)ausübung der Forſtbeamten und anderer Jagdb rechtigter unter
binden, ja ſelbſt Treibjagden unter Hinzuziehung gur Jadd unberechtig
ter Perſonen veranſtalten.

Dieſes Vorgehen vorſtößt gegen die Verordnungen, die die Reichs

und Staatsregierung und der Vollzugsrat des Arbeiter und Soldaten
rats erlaſſen haben. Jm Intereſſe der Volksernährung und zur Ver
meidung von Wildſchäden iſt bereits angeordnet worden, daß alle Forſt
behörden für einen verſtärkten Abſchuß des Wildes in geregelter Jagd

Sorge tragen.
Glauben örtliche Arbeiter und Soldatenräte feſtſtellen zu können,

daß dieſer Anordnung von örtlichen Forſtbehörden und ſonſtigen Jagd
berechtigten nicht hinreicherd entſprochen wird, dann müſſen ſie ſich an.

ie Regierungsbehörden ihres Bezirks oder an die Zentralbe hörden
wegen Abhilfe wenden.

Eigenmächtiges Eingreifen in die Befugniſſe der Forſtbehörden und
in die Rechte der Jagdberechtigten muß untorbleiben.

Alle Jagdberechtigten weiſen wir erneut darauf hin, daß die Sicher
ſtellung unſerer Volksernährung den erheblich ſtärkeren Abſchuß des
Wildes dringend geboten erſcheinen läßt.

gez. Braun. gez. Hofer.

Die Groß- Berliner Arbeiterräte
haben geſtern wieder eine Vollverſammlung abgehalten. Ueber die
Nationalverſammlung führte dabei das Mitglied des
Vollzugsrates, Wegmann, folgendes aus:

Bezüglich der Nationalverſammlung ſind wir uns im Voll
zugsrat darüber einig, daß eine Nationalverſammlung mal ein-
berufen werden muß, aber unter den Verhältniſſen, wo die poli
tiſche Unreife noch ſo klar aus der großen Maſſe hervortritt,
iſt es wohl vorläufig nicht angängig, eine Nationalverſammlung
ſo Hals über Kopf zuſtande zu bringen, wie es von vielen Seiten
gewünſcht wird. Daß durch die Haltung des Vorwärts die große
bürgerliche, reaktionäre Maſſe in ihrem Beſtrebungen unterſtützt
wird und in dieſes Geheul freudig einſtimmt, iſt erklärlich. Auf
dem Lande haben Landräte und Pfaffen noch großen Einfluß. Da
iſt die Stimmung noch nicht reif für die Nationalverſammlung.
Vorläufig muß ein Geſamtkongreß der Arbeiter und Soldatenräte
in Berlin zuſammentreten.

Daß dieſer bereits auf den 16. Dezember einberufene Kongreß
der deutſchen Arbeiter und Soldatenräte nicht im Sinne der Ber
liner Arbeiterräte, r in dem der Volksbeauftragten,
die inzwiſchen die Wahl zur r r riebenhaben, entſcheiden wird, darf nach allen aus ganz tſchland ein
laufenden Nachrichten als ſicher angenommen werden.

Die Bewegung gegen Eiener im
Wachſen.

München, 30. November. Die Oppoſition die Seicht
fertigkeit Kurt Eisners iſt in Bayern im raſchen Wachſen begriffen.
Die Bauernſchaft, die ſich um Dr. Heim verſammelte, und die
Geiſtlichkeit ſcheinen immer mehr dieſes Syſtem überdrüſſig zu
ſein. Jn Heims neuer demokratiſcher Volkspartei ſammelte ſich
bereits ein ſogenannter Ordnungsblock. Auch die geſamte bürger-
liche Preſſe nimmt ſcharf gegen Eisner Stellung

Zu den Erörterungen über die Münchner Aktenveröffentlichung
erfährt die Deutſche emeine Zritung, daß der Berliner Geſandte der
bayriſchen Regierung, Dr. Muckle, als er ſich dahin geäu habe,

die Verö f eine Clemenceausder beim bayriſchen Geſandten in Bern die Bekanntgabe von Dut ch
land belaſtendem Material als friedenfördernd angeregt habe.

An die Regierungen und Völker
der ganzen Welt!

Die Errungenſchaften der deutſchen Revolution laſſen ſich
gegen konterrevolufionäre Beſtrebungen nur ſichern, wenn die
Ernährung des ganzen Volkes, insbeſondere der Großſtädte
und Jnduſtriegegenden, gewährleiſtet iſt. Der Bund Neues
Vaterland hat ſich durch genaue Einſicht in den Stand der
r t davon überzeugt, daß das deutſche Volk
r I r gengu ſo betrogen wordeniſt, wie über die Kriegsuxſachen.

Da die Regierungen der ie wiederholt erklärt haben,
daß ſie den Krieg nicht gegen das deutſche Volk, ſondern gegen
deſſen Regierung führen, ſprechen wir die Erwartung aus, daß
ſie die Leiden unſeres Volkes nicht durch M
ſie von ihrem Standpunkt glauben als Sicherung auferlegen zu
müſſen, die aber überflüſſig geworden ſind, dasdeutſche Volk ein für allemal von ſeines gewalttätigen Au tie
befreit hat. Die Welt kann davon überzeugt ſein, de rtführung der Revolution zur Kcaffu kon erter iſſe
nur lich iſt, wenn die geringen inländiſchen Vorräte durch ſo
ortige Zufuhren des Auslands in genügender Weiſe ergänzt werL Bunte Neues Vaterland.

brauch durch itgendeine Foto ausgeſchloſſen iſt.

Nach Zu 6 des Reichsgeſetzes vom 12. November 1918 iſt für
alle polſtiſ

ahmen erhöhen, die

Unſere Funkſtationen.
30. November. Das Berli eblatt abendde Be gern de ſengendch ſämtliche kenſtationen der Hand

den a e henen en Wünſchen wo Neeverbreiten. Demgegenüber ſtellen wir feſt, daß R ich deuen

Funkenſtationen unter der der vo aller inter
eſſterten Reichsſtellen und des Vollzugsrats befinden, ſo daß jeder Miß

tral eituu

Die rettende Tat!
Faſt die geſamte Preſſe beſchäftigt ſich mit der Unfähig-

keit der Verwaltungsorgane, welche die Revolution in Berlin
bisher hervorgebracht hat, mit der Unordnung, den zweifel
haften Perſönlichkeiten und der Geldvergeudung im Voll-
zugsausſchuß, der ſich anmaßen wollte, utſchland dikta-
toriſch zu regieren, und mit der Gefahr der Auflöſung des
Reiches, die dadurch gefördert worden iſt. Jn dieſem Voll
zugsausſchuß. führen die Unabhängigen das große Wort, undwir könnten alſo lächelnd zuſehen, wie ſie. ſich blamieren, ſeit

auch die Unabhängigen Regierungsſozialiſten geworden ſind.
Aber der Bankrott dieſer Räteſpielerei, die gegenüber den
ſchwierigen Aufgaben der Verwaltung eines hochentwickelten
Jnduſtrieſtaates in dieſer äußerſt ſchwierigen Lage vollkom-
men verſagen muß, gefährdet die ganze Revolution. Schon
greift die ganze Preſſe der Reaktion das Wort auf, das
geſtern in der Verſammlung der Soldatenräte geſprochen
worden iſt, die alte Regierung habe manches ſchlecht gemacht,
aber die neue mache alles ſchlecht; beugen wir nicht vor, ſo
wird man bald in ganz Deutſchland ſchreien, wir ſeien aus
dem Regen in die Traufe gekommen.

Die Gefahr iſt groß und dringend. Auf der ſozialdemo-
kratiſchen Parteikonferenz hat Löbe- Breslau erklärt, wenn in
Berlin nicht bald Ordnung geſchaffen werde, würde der zen-
trale ſchleſiſche Arbeiter- und Soldatenrat beſchließen, ſich
vollſtändig gegen das übrige Deutſchland abzuſperren. Dann
bekäme Berlin keinen Waggon Kohle mehr, und wir ſtünden
binnen kürzeſter Friſt vor der allgemeinen Kataſtrophe. Wie
weit die Dinge gediehen ſind, mag man daran ermeſſen, daß
das Berliner Tageblatt, das an ſich gegen die Revolution ge
wiß keine unfreundliche Stellung eingenommen hat, jetzt er
klärt, was uns bevorſtünde ſei allgemeine Hungersnot und
allgemeine Arbeitsloſigkeit, kurz die völlige Zerrüttung des
geſamten Wirtſchaftslebens, wenn nicht in letzter Stunde
ründlich Wandel geſchaffen werde. Und wir ſteuerten dieſem
bgrund mit raſender Geſchwindigkeit zu, wenn dieſes wirre

Durcheinander, dieſer zügelloſe Regierungsfimmel alber mög
lichen Jnſtanzen auch nur noch Tage andauern ſollte.

Was iſt zu tun? Die beſten Kräfte der deutſchen Sozial
demokratie ſitzen in der Regierung. Wir dürfen nicht dulden,
daß Ebert, Scheidemann und Landsberg, daß David, Bauer,
Quarck. und all die anderen jetzt verbraucht werden, weil die
Männer, mit denen man ſie zuſammengeſpannt hat, nicht
den Mut finden, ſich gegen die ewigen unberechtigten Ein
miſchungen willkürlicher lokaler Jnſtanzen in die Reichs
geſchäfte zu wehren. Gemeinſame Regierungsarbeit bedeutet
ſolidariſches Zuſammenſtehen und gemeinſame Verantwor-
tung. Als aber der Unabhängige Eisner unſere Genoſſen
in der Regierung wüſt und pöbelhaft beſchimpfte, ihnen eine
Schuld zuſchrieb, die in der ganzen deutſchen Sozialdemo-
kratie nur er allein trägt, nämlich am Kriege mitſchuldig zu
ſein, da weigerten die Unabhängigen eine ſolidariſche Zurück-
weiſung dieſes Angriffs. Daß in ihrer Partei nicht ſoviel
Diſziplin herrſcht, um ſolche Attacken gegen die Genoſſen auf
der gleichen Regierungsbank zu verhüten, wiſſen wir, das
entſchuldigen wir auch. Aber daß ſie nicht das geringſte tun,
um die weitere gemeinſarte Arbeit zu ermöglichen, das iſt
unverzeihlich.

Der politiſche und moraliſche Zuſammenbruch der Revo-
lution das wäre ein Triumph der Reaktion in Deutſch-
land, wie ſie ihn ſich nie mehr hätte träumen laſſen, wäre die
denkbar ſchwerſte Niederlage für die Sache des Sozialismus
und der Demokratie. Auch die Sozialdemokratie als Partei
erlitte einen Rückſchlag, von dem ſie ſich lange nicht erholen
könnte. Die Parteileitung hat deshalb die Pflicht, jetzt für
klare Verhältniſſe zu ſorgen. Das ganze Deutſchland außer
halb Berlins und der überwiegende Teil der Berliner Be
völkerung ſelbſt verlangt klare Verhältniſſe. Die Sozial-
demokratie muß ſie ſchaffen. Sie kann nicht länger ruhig
zuſehen. Die Zeit drängt und ihre Verantwortung iſt groß.

Politiſche VNeberſicht.
Deutſches Reich.

Keine Einberufung des 2 eichstags.
Die Vermutungen, daß der Reichstag in nächſter Zeit einberufen

und zur Er nung beſtimmter Aufgaben herangezogen werde, werden
immer noch geäußert. Es wird x von allen maßgebenden
Stellen darauf ewieſen, daß dieſen Vermutungen jede Tatſachen
Grundlage fehlt. In der jetzigen Situation iſt für den Reichstag kein
verfaſſungsmäßiger Platz mehr. Auch der Bundesrat ſcheidet als geſetz
gebende Körperſchaft völlig aus.

Die politiſche Amneſtie

Straftaten Amneſtie gewährt; die wegen ſolcher Straf
taten anhängigen Verfahren ſind lagen. einer Mit
teilung, die das Reichs-Juſtizamt an die Juſtizverwaltungen der Bun-
desſtaaten hat ergehen laſſen, iſt der Begriff der politiſchen Straftaten
nach den Abſichten der regierung weit auszulegen. Er umfaßt
politiſche Straftaten jeder Art, gieichviel, ob dieſe zur Zuſtändigkeit des
Reichsgerichts oder der Landesgerichte gehören. Unter politiſchen
Straftaten ſind alle Straftaten verſtanden, die in unmittelbarem oder
mittelbarem Zuſammenhange mit Kämpfen um die ſtaatliche, ſoziale

J wirt chaftliche Ordnu 277auf, unter welchen rechtli apunkten die fF2 gt
oder bei ſeiner Niederſchlagung zu verkhängen ſein würde. ein

Straftaten, bei denen der Täter, ohne daß ein ſolcher Zu
r. lediglich aus eigennützigen Beweggründen e

delt hat. Stroffreiheit bewirkt auch, daß die Pflicht zur Koſten
tragung in Wegſall kommt. Die Reichsregierung hat ſich vorbehalten,
zur Ausführung des Geſetzes allgemeine Anordnungen zu erlaſſen und
in Einzelfällen Entſcheidungen zu treffen. n

Die Familienunterſtützung der Kriegsteilnehmer.
Wie W. T. B. meldet, ſollen die Familienunterſtütungen für die
Kriegsteilnehmer ganz allgemein bis zum 31. Dezember 1918 weilergewährt werden. Herheer hinaus ſollen den nach dem 30. goremter

1918 zur Entlaſſung kommenden Mannſchaften noch zwei Halbmonatsraten an Familienunterſtützungen ohne Prüfung ber Sedurfigtei aus

die während des Krieges von unſeren Kr
macht worden ſein ſollen, ſpielten in der letzten
Erörterungen eine Rolle.
iſt in keinem Zeitpunkt des Krieges amtlich oder in hinreichend be
glaubigter Form von irgend einer Seite mit einem Friedens-

Baukoſtenzuſchüſſe des Reiches.
Wie aus dem Reichsarbeitsamt gemeldet wird, haben die Vor

ſitzenden des Rats der Volksbeauftragten ſich damit einverſtanden er
klärt, daß zur Wiederbelebung der Neubautätigkeit ſowie zur Errichtung
von Noi und Behelfsbauten nach Maßgabe der vom Bundesrat in
der SitzuWe gt e aus Rei itteln bis zum Betrage von
Mark gezahlt werden

51. Oktober 1918 be Beſti BauT m e Venane v. n Millionen
nnen.

Gerüchte über Friedensangebote,
nern Deutſchland ge

it in den politiſchen
ie wir jetzt von zuſtändiger Seite erfahren,

angebot an die deutſche Regierung herangetreten worden.

Der Stand der Bergarbeiterſtreiks.
In Oberſchleſien zeigt der Streik eine Tendenz zum Ab-

flauen, doch kann von ſeiner Beendigung noch keine Rede ſein. Alle
diesbezüglichen Meldungen ſind abſolut irrig. Auf einzelnen Grubenſind noch bis zu 90 Progeſn der Belegſchaft ausſtändig. Beſondere

Schwierigkeiten beſtehen auf folgenden Gruben: Preußen, Karlsſegen,
Ferdinand, Emanuelſegen und den Pleßſchen Gruben. Man hofft, bis
Montag an das Ende des Streiks zu kommen, doch läßt ſich eine
ſichere Erwartung nicht ausſprechen, da die ſchon vorgeſtern gehegte
Hoffnung, daß der Streik heute zu Ende kommen werde, ſich nicht er
füllt hat. Dor Wagenverſand beträgt gegenwärtig 5000 Waggons gegen
einen normalen Friedens und Kriegsverſand von 12 Waggons.

In Weſtfalen wurde geſtern noch auf folgenden Gruben ge-
ſtreikt: Königsborn, Sachſen und Radbod. Da dieſe Gruben eine hohe
Ergiebigkeit haben, iſt dieſer Ausfall in der geſamten Kohlenverſorgung
doch noch merklich.

Die Kohlenförderung im Ruhrrevier.
Ueber die gegenwärtige Kohlenförderung im Ruhrrevier ſind falſche

Vorſtellungen verbreitet. Sie knüpfen an eine Bemerkung Hues an,
der unlängſt in einer Rede ſagte, es würden täglich 170 000 Tonnen
e Nore Das bezog ſich aber auf einen Streiktag. Bereits am
2. November betrug, wie uns aus Eſſen gemeldet wird, die Förderung

wieder 232 000 Tonnen, gegen 355 000 Tonnen im Juli. Sobald ſich
der Geſundheitszuſtand der Bergleute beſſert, iſt eine weitere Steige
rung der Förderung zu erwarten.

Internationale Sozialpolitik.
Auf Anregung der mit der Friedensvorbereitung betrauten

Stellen hat die Reichsleitung das Arbeitsamt und das Auswärtkige
Amt veranlaßt, ſozial politiſche Forderungen aufzu-
ſtellen. Die Beratungen haben unter Leitung des Unterſtaats
ſekretärs Dr. Taſpar und unter Hinzuziehung von Saächver
ſtändigen bereits begonnen.

Der Aebermut der franzöſiſchen Sieger.
Die Franzoſen ſtellen neuerdings die Forderung, daß ihnen Deutſch

land große Lokomotiven ausliefern muß, obwohl davon im Waffen
ſtillſtand nicht das Mindeſte ſteht, und obwohl ſie bisher mit dieſem
Verlangen noch nicht hervorgetreten waren. Selbſtverſtändlich ent
ſpricht dieſe Spezialiſierung der Forderungen nicht den Bedingungen
des Waffenſtillſtands.

Frankreichs Abſichten auf das Saarrevier.
Jn Saarbrücken erklärten franzöſiſche Offiziere, daß Elſaß-Lothrin

gen und das Saarrevier franzöſiſch ſeien und blieben, und daß von einer
Volksabſtimmung keine Rede ſein könne. Sie fügten hinzu, daß wenn
das übrige Rheinland ſich für Frankreich entſcheide, Frankreich alles tun
werde, um ſeinen „berechtigten“ Wünſchen Verwirklichung zu ver
ſchaffen.

Polniſche Landkäufe bei Danzig.
Von verirauenswürdiger Seite wird uns mitgeteilt, daß die pol-

niſchen Landes-Darlehenskaſſen einem einzigen Vertrauensmann 230
Millionen Mark zum Ankauf von Grundſtücken in der Nähe von Danzig
zur Verfügung geſtellt haben. Sie wollen auf dieſe Weiſe den rein
deutſchen Charakter der Weichſelniederung abſchwächen und ihren An
ſprüchen auf der Friedenskonferenz eine Rechtsgrundlage rerſchaffen,

Aus der Partei.
Wer waren die Denunzianten? Die Bergiſche Arbeiter-

ſt im me hat jüngſt die Einigung der Arbeiter mit der Begründung
abgelehnt, daß die „Regierungsſozialiſten“ während des Krieges
denunziert, die Unabhängigen aber in Kerkern und Feſtungen
geſchmachtet hätten. Jetzt ſieht ſich dasſelbe Blatt ge
zwungen, Aufklärung über die rätſelhaften Verhaf-
tungen zu geben, die während des Krieges aus den Reihen der
Unabhängigen ſtändig in Düſſeldorf vorgenommen wurden. Fünf
Mitglieder der unabhängigen Sozialdemokratie, Vertreter der
ſchärfſten Tonart, die in den Verſammlungen das größte
Wort führten, ſind jetzt als Polizeiſpitzel entlarvt worden, und ob-
wohl ein Teil der Polizeiakten vernichtet worden iſt, hofft man noch
mehreren derſelben Sorte auf die Spur zu kommen.

Aus aller Welt.
200 Opfer einer Brandkataſtrophe.

Gratz, 29. November. Nach einer aus Ballersdorf hier
verſpätet eingetroffenen Meldung brach am 23. November auf einem
Militärtransportdampfer ein Feuer aus, dem mehr als 200 Sol-
daten zum Opfer fielen. Der Dampfer ſollte von Catkaro nach
Fiume fahren. Durch Unvorfſichtigkeit fing Stroh Feuer. Die Sol
daten im Kohlenraum fanden den Erſtickungstod. Der Komman
dant des Schiffes ſtürzte in das brennende Lager und verſchwand
in den Flammen. Außer den 200 Soldaten verbrannten noch ein
Kadett und 2 Leutnants.

e ä Ateteheeek
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Rinderfett. Montag, vormittags von 8-12 Uhr: Nr. 61 001 bis
61 500, nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 61 501 62 000
der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 g für 25 Pf. in
der Talamtſchule. Gefäße ſind mitzubringen.

Montag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 1--1500, nach
mittags von 2-6 Uhr: Rr. 1501--4000 der Lebensmittel
Be in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für 42 Pf.

e Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale. Umtauſch
innerhalb drei Tagen.

a wird in der Talamtſchule markenftei abgegeben.
Pfund 2.50 Mark.

Quark. Montag, auf Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheins über Mol
kereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Scharfe, Rudolf-Haymſtraße 35, Kraneis, Sieglauerſtra e 6 und in der Ver
stelle der Niemberger Molkerei, Lindenſtraße 52 (nach-
mittags 2——6 Uhr). Zugelaſſen ſind nur diejenigen die bei
den Vorgenannten zur Kundenliſte angemeldet ſind. Jede
Perſon Pfd. für 55 Pfennig.

Eier.

Sal

e werden. Der betreffende Entwurf dürfte ſchon in nächſten e

c



De in weiten Kreisen bestehenden Verſangen, zeitgemäße hunst
gewerbliche Gegenstände zu haufen, entsprechend, eröſffne ich

Sonnabend um 9 Uhr, Große Steinstrahe 11, ein

r

S

Beſttzer Ed. Hennig Nlte Promenade 6

Täglich von 4 bis Uhr vornehme

Fünſtler Konzerte
Feitentſprechender guter bürgerlicher

o Mittags und Nbendtiſch

Nur kurze Zeit!

Zirkus Althoff
Halle a. S.

m im Saal des Wintergartens
Täglich abends 8 Uhr

Große Gala- Vorſtellung.
mit vollſtändig neuem Programm.

Mittwoch, Sonnabend, Sonntag

2 be Vorſteunnoen 2
Jn allen Vorſtellungen uugekürztes Programm.
Zu den Nachmittagsvorſtellungen len Kinder

und Militär halbe Preiſe.
Vorverkauf und Preiſe der Plätze ſiehe

Anſchlagſäulen und Plakate.

bichtspiele
Leipziger Straße 88

Fernruf 1234
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Das verblüffendste Detektlv-Drama

Joe Deebs
in seinem letzten AbenteuerDie Ratte

in 4 Akten.
Vorführung: 450 7.00 9.26.

Arnold Rieck
in dem köstlichen 3-Akten- Lustspiel

Haben Sie Fritzihen iht geschen?

Der Sechlager des Humors.
Vorführung: 410 6.20 8.30.

Spariergeng durch At-Breslan.

Interessante Aufnahme.

Nach einer Verfügung des Re
e Neamtes vom 13. 11. 18 kann nun
mehr

m Ter
HSalle, den 18. 11. 1818.

Die B

O Stadtbad. O
Haut- und Haarpflege-Raume,

„Fara-Hasrkuren erfolgsich.
Kopfwösche, „Fara“-Massagen,
Haarentfettungskur, Kröutaer-Be-

handlung. W Gestichts-Kräuter-
Dempfbdäder, unslchtdare Haut-
schälkur W gſbt Jugenäfrische,
behebt Erschlaffungen, Beseit-

gung e 2 tetth.,
großporig.,spröd. Haut, Sommer-
sprossen, Geslichts-, Nasenröte,
Leberfieck., Warzen, Damenbaärie

schmerz- u, narvenl., Hand- u.

zelnen Korpsbezir

Kunstgewerbehaus
Soweit es die augenblicklichen, schwierigen Zeiten erlauben, werde
ich mich bemühen, in den zu führenden Sachen eine sorgfältige
Auswahl vorzunehmen. Neben Artikeln bekannter aus wärtiger
Häuser führe ich auch Erzeugnisse Hallescher Kunstgewerb-
lerinnen. lch bitte um die Unterstützung aller Kreise,

Hochachtungsvoll

Eiigabeth Pott.

Reichshof

die derſelben von der

Fußpfege. Tel. 843. [1674

betr. Arbeitsvermittlung für die zur Entle kommenden ehSeigen.

wen e gernen ded durch Arbeitsvermi r 8 ierenr Be ane hielen, ba i
r i gewerblichen Arbeitsnachweiſe und Stellenvermittlungen für die ein

n
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Zu dieſem

entral-Auskunftsſtellen
zuſammengefaßt worden. Die tellenvermittlung geſchieht koſtenlos.An die Arbeitgeber e vie henen a Bedarf an Arbeitskräften bei den
in Betracht kommenden Arbeitsnachweiſen uſw. n.

d Zu dieſem Zweck können Karten benutzt werden, die bei den Arbeitsnachweiſen uſw. vorrätig gehalten
werden.

Die arbeitſu en Heeresa wenden ſich zwecks Arbeitsvermittlung an ihre Kompagnie uſw.wo Arbeits-Anmelbekarten r cindenlicen uſter e Sei er Kompagnie uſw. iſt e ſchre e
Mann beſtimmt worden, der bei der Ausfüllung der Karten behilftich iſt. Nach Ausfüllung der Karte erfolgt

Kompagnie uſw. durch Vermittlung der zuſtändigen JentralAuskunftsſtelle an
den von jedem ugehörigen deliebig gewünſchten Arbeitsnachweis uſw.

Der betreffende Arbeitsnachweis uſw. macht dann ſeine Angebote unmittelbar dem arbeitſuchenden Heeres-
S Bei etwaiger Ablehnung einer angebotenen Stelle ſetzt der Arbeitsnachweis uſw. ſeine Bemühungenfort, bis die Arbeitsvermittlun P Nande gekommen iſt; ſelbſt wenn der betreffende Heeresangehörige inzwiſchen

zur W ſein ſo te. le enden 9 vri ms kann beitgebern, n arbeitſuchen eeresange en
Jntereſſe nur dringend empfohlen werden, von Argie n Gebrauch zu r

agdeburg, den 25. November 1918.Der Stellvertretende Kommandierende General. Für den Soldatenter:
v. Werder, General der Kavallerie z. D. Schrader.

Wiont Richard Wolf, teralen9 Veri. Königetr.o el S Haſſe a. S. pernspr. ins
empfehlt rur billigsten Lieferung

Sinmacketöpfe, Eößeſfässew
von 5--80 L. Inhalt, 1625F u tte r t rö 9 e für Schweine, Ferkel, Ziegen,

Kaninchen usw.
in allen Formen und Größen

für Fisenkonstruktionen werden eingestellt

F. G. Weiße Co.
Aeußere Delitzscher Straße 18.

2

Meiner geehrten Kundschaft zur gefl. Kenntnisnahme, daß
ich mit dem heutigen Tage meine seit 22 Jahren betriebene

Universal-Drogerie
an Herrn Otto Schütze übergeben habe. Erich Kuttner

Mit vielem Dank für das mir entgegengebrachte Wohl- Redakteur des Vorwärts
wollen, bitte ich dasselbe auch auf meinen Herrn Nachfolger Preis 25 Pf
übertragen zu wollen, der das Geschäft mit dem gleichen
reellen und gewissenhaften Grundsätzen weiterführen wird.

Unter Bezugnahme auf obige Anzeige bitte ich, das dem
Geschäft bisher bezeugte Wohlwollen zu bewahren. Auch ich
werde stets bemüht sein, den bisherigen guten Ruf und das J
Vertrauen mir zu erwerben und zu erhalten.

Königstraße 24, Ecke Merseburger Straße. Tel. 6319.
I. Fa. Apotheker Carl Krütgen Naehf.

e e

Ferner empfehle ich mich zur Lieferung aller
umeaferiaſien,.

die deutſche Revolution

Des Volkes Sieg und Zukunft

o V d6 V F v d d r e e 000
d

V

SCarl Krütgen, Apotheker. vorrätig in der Buchhandlung der volksſtimme

kKleider- und Kostümstoffe
in Wolle, Selde, Samt- und Sehleierstoff

Große Auswahl o Vortellhafte Preise [507
in Azufhans H. EIMän, Aipziger Sraße I.

Otto Schütze

Fernruf 5738

II

äſin

Licht-
Alte Promenade l a.

Verlorene Töchter
Ergreifende Tragödie in 6 Abteilungen mit Gesangseinlagen,
gesungen von der Opernsängerin Julie Stephanie-Nöhren.

Es ist der Film des Grobstadteſends, wie es durch verbrecherioche
Mädchenhäadler heraufbeschworen wird, und gewährt eines Bia-

Hosenträger
F. C. Siebert t

Untere Leipziger Str. 9
er Kirche.

h h h

An
Sonntag, 1. Dezemberabends r

Der Strom.
Drama von Max Halbe.

piele
Fernruf 5738

r
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Sonntag, d. 1. Dezember
nachmittags 31 Uhr

vom Görlach-Orchester
Eintrittspreise

Erwachsene 50 Pf.,
Sonntag, den 1. Dezembenachmittags z n

Amitär dine dienetgrea
onne nsvormittag 10 r i ermäßigten Preiſen:

witiags 25 t.
Donnerstag, den 5. Dez. Oper von Offenbach.

abends 8 Uhr: Anfang 7,30 Uhr. Ende 1090 Uhr
3 Grosses Aumert DieKose von Stameul

Operette von Leo Fall.
St a Montag, 1. DezemberSt re rer Anfang 70 Uhr. Ende 945 Uhr

Dauerkarten für Zoo Tiefland.
Oper von d'Albert.i Wittekind haben

Gulltigkeit.

bliek ia des Abgrusd farchtbarster Gefahren, die den unerfabrengen riert (voo
Mzdches in den großen StSäten drohen l1786 Burgſtraße 48, z. r.

Lumpen Knochen,
Ehren-, Vorzugs- und Freikarten sind ungüttig. Eisen, Metalie, Papier

Schuhe
a und Stiefel

h



Beilage zur Volksſtimme.
278. Halle Sonnabend den 30. Rovember 1918.

Halle und Saalkreis.
Halle, 30. November 1918.

Vertreterwahlen
zum Großen Arbeiterrat Halle.
Im zuſammengelegten Verfahren nehmen weiter Wahlen zum

Srohen Arbeiterrate nachſtehende Betriebe vor:

Montag, dem 2. Dezember:
Dicher u. Werneburg, Schmidt, Keſſelfabrik, Kuckelt, Foaßfabrik.

Weihmann u. Sohn zuſ. I Verlreter. Wahltag: Montag, den 2. De-
zember, abends 6 z Uhr, im Letzten Dreier.

Wach- u. Schließgefellſchaft, Lehmann, Sackfabrik, Jovishoff *zuſ.
1 Vertreter. Wahltag: Montag, den 2. Dezember, abends 55 Uhr,
im Letzten Dreier.

Halleſches Kohlenwerk, Städtiſche Grube Karl Ernſt, Grube Fer-
dinand zu 1 Vertreter. Wahltag. Montag. den 2. Dezember, abends
8 Uhr, im Volkspark.

Meiſe, Baugeſchäft, Schönemann u. Schwarz, Jlſchner, Tiſchlerei,
HOehlwein, Modellfabrik zuſ. 1 Vertreter. Wahltag: Montag, den
2. Deze 'er, abends 6 Uhr, im Volkspark.

Tieme u. Töwe, Friedr. Jrfau, Kohlengeſchäft, Andr. Hyaßengier,
Armaturenfabrik, Kuno Fiſcher, Maſchinenfabrik, Wehlte, Leaſchinen-
fabrik, Engel u. Vogel, Conrad Lange, Elektr. Apparate, Hohmann,
Buchdruckerei, Stutzbach u. Schuchardt, H. Walter, Juwelier, Theod.
Richter, Eiſenhandl. zuſ. 1 Vertreter. Wahltag: Montag, den 2. De
zember, abends 65 Uhr, bei Kautſch, Martinsberg.

Wilh. Kathe, Teefabrik, Lronhardt u. Schleſinger, Edmund Eder,
Klempnermſtr., Dr. Fritz Männel, Buchdruckerei, Alb. Jentzſch, Zucker
warenhandl., WalfenhausBuchhandlung, Eugen Freund, Konfektion,
Ferd. Weber, Klempnermſtr., Frz. Träger, Weinhandl., Fried. Baum-

ärtel, Bandagiſt zuſ. 1 Vertreter. Wahltag: Montag, den 2. Dezem-
er, abends 6 Uhr, im Riebeck-Bräu, Gr. Berlin.

F. Eiſenſchmidt, Baugeſchäft, Albrecht u. Troitſch, Baugeſchäft, Otto
Elſte, Charlottenſtr. Herm. Kramer, Baugeſchäft, Henfel u. Müller,
Krauſg, Buttergeſchäft, Herm. Gericke, Tiſchlerei, Paul Göldner, Koffer
fabrik, Wilh. Schmeil, Kartonnagenfabrik, M. Löſchke, Taſchenfabrik,
ringe Strache, Holzhandl., Franz Köhler, Baugeſchäft zuſ. 1 Ver

treter. hltag: Montag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, bei Kautſch,
Martinsberg.

Wipperling u. Co., Speiſeölfabrik, Hoppe u. Röhming, Dach-
appenfabrik, Paul Lange, Galanteriewaren, Kaiſer u. Co., Schulze,
elfabrik, Otto Möller, Maler, Meinel, Maſchinenfabr., Alb. Ernſt,

Spritfabrik, P. Rühlemann, Buchbinder, Wienrich u. Co., Bahnbau-material, S ultheiß-Brauerei, Weiſe u. Pfaffe, Samenhandl. zuſ. 1
Vertreter. hltag: Montag, den 3. Dezember, abends 65 Uhr,
Preßlers Berg.

Weiſe u. Co., Eiſenhochbau, Heym u. Herzfeld, Elektr. Anlagen,
Gebr. Jänicke, Maſchinenfabr., Delitzſcher Str., Schaub u. Co., Zill-

Lorenz, A. Mohr, Maſchinenfabr., H. Chr. Werther u. To.,
Kolonialwaren, E. Philipp, Leipziger Str., Munkwitz u. Sohn, S.
Weiß, Konfektion r 1 Vertreter. Wahltag: Montag, den 2. Dezem
ber, abends 655 Uhr, im Oſtſtädter Geſellſchaftshaus.

Wahlberechtigt ſind alle männlichen und weiblichen Arbeiter und
über 18 Jahre. Werden in der Wahlverſammlung mehr

K vorgeſchlagen als Vertreter zu wählen ſind, ſo hat die
Wahl durch Stimmzettel zu erfolgen. Einfache Mehrheit entſcheidet;
bei Stimmgleichheit entſcheidet das Los. Nach Feſtſtellung des Wahl
bezirkes iſt ein Protokoll aufzunehmen, das die Namen der Gewählten
ſowie die erreichten Stimmenzahlen enthält. Dieſes Wahſlprotokoll iſt
unverzüglich einzuſenden an den Vollzugsausſchuß des Arbeiterrates,
Stadthaus, 2 Treppen.

Der Vollzugsausſchuß des Arbeiterrotes.

J. A.: Kilian.

2. Jahrgang.
Aufruf an die Gemeindebeamten!

Der Vorſtand des Zentralverbandes der Gemeindebeamten Preu
ßens E. V. (36 000 Mitglieder) hat an die Gemeindebeamtenſcheft fol
genden Aufruf erlaſſen: Schwere Zeiten ſind hereingebrochen. Die
politiſche Umwälzung ſtellt die Gemeindebeamtenſchaft auf eine t
Probe. Die Not des Vaterlandes erheiſcht jedoch die Bei'eiteſtellung
aller Gewiſſensbedenken und fordert uvſere ialkräftigſte Mitarbeit an
der Aufrechlerhällung der öffentlichen Ordnung, Fortführung des Wirt
ſchaftslebens und Sicherſtellung der Volksernährung, indem wir unſere
Kraft den neuen Gewalten zur Verfügung ſtellen. Wir bitten die
Amtsgenoſſen, unter Einordnung in die gegebenen Verhältniſſe nach
wie vor ihre Amis- und Dienſlpflichten in vollem Umfange zu erfüllen.
Seien wir uns bewußt, daß ein Verſagen der Beamtenſchaft ungb
ſehbare Folgen haben würde. Die Gemeindebeamtenſchaft darf aber
auch erworten, daß die neue Regierung und deren Organ unſere wohl
erworbenen Rechte in jeder Beziehung hochhalten und unſere Intereſſen
fördern wird.

Den Ortsvereinen und weiteren Verbänden der Gemeindebeamten
wird empfohlen, ſich in den neuen örtlichen Räten und ſonſtigen Kör-
per ſchaften eine entſprechende Vertretung zu ſichern, wie dies in ver
ſchiedenen Orten bereits geſchehen iſt.

Die Hausangeſtellten und Dienſtboten
hielten am Donnerstag im St. Nikolaus eine öffenliche Verſamm
lung ab. Der Andrang war ein ſo großer, daß trotz der Entfernung
der Tiſche aus dem Ver ammlungsraum die Beſucher noch in den Korri-
doren ſtanden. Arbeiterſekretär Kleeis ſprach über „Die neue Zeit
und die Hausangeſtellten“. Er wies darauf hin, daß die politiſchenUmwälzungen beſenders den Dienſtboten große Vorteile gebracht haben.

G. hörten dieſe doch zu denjenigen Gruppen der Arbeiterbevölkerung,
die am meiſten bedrückt wurden. Die Johrhunderte alten Geſindeord-
nungen erinnern in manchen Vorſchriften an die Leibeigenſchaft. War
doch noch nicht einmal das Züchtigungsrecht der Herrſchaft gänzlich be
feitigt, und war doch für das kündigungsloſe Verlaſſen des Dienſtes
neben Zurückführen durch die Poliz i ſogar noch Gefängnisſtrafe mög-lich. Die Geſindeordnungen ſetzten ganz ein'eitig die Rechtsverhauniſſe

zugunſten der Dienſtherrſchaften feſt. Die neue Volksregierung hat in
einer ihrer erffen Verordnungen alle Geſindeordnyngen aufgehoben. An
ihre Stelle ſind nun die Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches
über den Dienſtvertrag getreſen. Redner ſchilderte in großen Zügen
das neue Recht und ſchloß daraus, daß die Dienſtboten von ihren neuen
Freiheiten auch den gebührenden Gebrauch machen müſſen. Es werde
nun auch das Verhältnis und der Verk ihr zwiſchen Dienſtherrſchaft und
Hausangeſtellten freier werden. Am beſten könnten die Hausangeſt II
ten und Dienſtboten ihre neuen Rechte nutzbor machen, wenn ſie ihrer
gewerkſchaftlichen Organiſation, dem Verbande der Hausangeſtelllen,
beitreten. Redner ſchildert. dann noch eine Verordnung der neuen
Volksregierung, nach der die private gewerbsmäßige St'llenwermitt-
lung aufhört. Alle Arbeitgeber einſchließlich der Dienſtherrſchaften
haben die Verpflichtung, offene Stellen bei dem zuſtändigen öffentlichen
gemrinnützigen Arbeitsnachweis zu melden.

Die äuferlichen Verhältniſſe (war doch Kopf an Kopf zuſammen
gedrängt) ließen eine Ausſprache nicht zu. Es wurde deshalb bekannt-
egeben, daß Meldungen zu dem genannten Verbande im Gewerkſchafts-hen Zimmer 6, angenommen werden. Eine weikere Verſammlung

findet nächſten Donnersiag, den 5. Dezember, abends 49 Uhr, in der
Kaifer- Wilhelm Halle an der Promenade, ſiall. Es wird geſprochen
über das Thema „Die wirtſchaftliche Lage der Halliſchen Hausangeſtell-
ten und Dienſtboten und wie iſt dieſe zu verbeſſern?“. Es wird jetzt
ſchon zu regem Beſuche eingeladen.

Kartoffelkarten abgeben. Sämtliche Haushaltungen, die im
Beſitz eines Wintervorrats von Kartoffln ſind und ihre Kartoffel-
karten noch nicht abgegeben haben, werden hierdurch letztmalig
aufgefordert, dieſe umgehend innerhalb 3 Tagen, unter Beachtung
der darüber ergangenen Anordnungen, der Kartoffelkartenſtelle des
Stadternährungsamtes abzugeben. Haushaltungen, die einen Be
zugsſchein für Landbezug erhalten haben, darauf jedoch keine Kar-
toffeln erhalten konnten, müſſen dieſen Bezugsſchein ebenfalls
innerhalb drei Tagen unter Vorlage des Lebensmittelſcheines
zurückgeben. Wer ſeinen Bezugsſchein nicht zurückgibt, bleibt auf

n a

Anfangsbuchſtaben
5. Dezember d. J., vormittags von 8--12

unſeren Kontrollblättern als beliefert ſtehen und erhält die dem
nächſt auszugebenden neuen Kartoffelkarten nicht. Die Zurück
lung der Kommiſſionsgebühr für nicht belieferte Bezugsſcheine
ann nur dann erfolgen, wenn ſowohl der Bezugsſchein, wie auch

die de etuhrgenehmigung und der Lieferſchein zurückgegeben
werden.

Sladtratswahlen finden am nächſten Montag in der Stadtver
ordnetenverſamlung ſtatt. Es handelt ſich um das Verlangen des Ar
beiter- und Soldatenrates, die beiden erledigten unbeſoldeten Siadiraits
mandate an zwei von ihnen beſtimmte Vertreter zu übertragen, u. zwar
waren die ren Volksblattredakteur Kilian und Feldwebel Beileke
dafür präſentiert. Der Wahlausſchuß der Stadtverordnetenverſamm
lung, der ſich durch Herrn Stadtverordneten Gröbel verſtärkte, hat ſich
mit dieſer Angel:genheit befaßt und grundſätzlich beſchloſſen, zwei Ar
beitervertretern die beiden Stadtratsmandate zu übertragen. r Aus
ſchuß erachtet es jedoch hinſichtlich der Perſonenfrage für zweckmäßig,
in den Magiſtrat zwei ſolche Arbeitervertreter zu entſenden, die ſchon
längere Zeit in der Kommunalpolitik praktiſch mitgearbeitet haben, d. h.
dem Stadtverordneten kollegium angehörens Er wird dem Kollegium
a die Herren Emmer und Gröbel als unbeſoldete Stadträte
zu wählen.

Tagsordnung für die Sitzung der Skadtverordnelen am Montag,
dem 2. Dezember 1918, nachmittags 545 Uhr. Oeffentliche Sitzung.

1. Wahl eines beſoldeten Stadtrats.
2/3. Wahl von unbeſold:ten Magiſtratsmitgliedern.

4. Landerwerb an der Gerberſtraße.
Mittelbewilligung zur Ausarbeitung von Bauentwürfen.
Annahme einer Stiftung.

über Maßnahmen zur Unterbringung größerer Truppen
maſſen.

o

der Straßenbahnen.

Nichtöffentliche Sitzung.
9. Penſionierung eines Beamten.

10. Geſuch um Bewilligung einer Rente.
Der Stawedordngſen P orfteyer.

eil.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun

denliſten eingereicht haben, werden den in nächſter
Woche zum Verkauf kommenden Sauerkohl bei der Firma Auguſt
Zeiß, hier, Fiſcherplan 7, abzuholen. Die Agabe erſol t an dieKleinhändler mit den Buchſtaben: A--F am Montag, 2. Degember,

G M am Dienstag, 8. Dezember, N--R am Mittwoch, 4. Dez.,
S--3 am Donnerstag, 5. Dezember. Die Kleinhändler ſind ver
pflichtet, bei der Abgabe die Anzahl der von ihnen mit Sauerkohl
zu verſorgenden Perſonen genau anzugeben.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun
denliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, am
Montag, 2. und am Dienstag, 3. Dezember 1918, bei den von
ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Kunſthonig abzuholen. Bekanntmachung über Rege-
lung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Die Inhaber von Bäckereien und Kondiloreien ſowie die Süßig
keitsgewerbetreibenden, werden Zlerg aufgefordert, die für den Mo
nat Dezember 1918 gültigen Zuckermarken und zwar die Geſchäfts
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--J, am Montag, dem 2., die
jenigen mit den Anfangsbuchftaben K--R, am Mittwoch, dem 4., und

diejenigen mit den am Donnersdag, demr im Stadternährungs
amt, Marktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9, in Empfang zu nehmen.
Ein Ausweis iſt mitzubringen. Die Ausgabe der Zuckermarken en
Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Brol für hein. kehrende Krieger. Am vergangenen Volksabend
iſt die Schaffung einer Zentralſtelle angeregt worden, an der Brotmar
ken abgegeben werden können. Aus ihnen ſoll für die heimkehrenden
Krieger Brot beſchafft werden. Der Leiter der Verſammlung, Geh.
Med.-Rat Prof. Dr. Abderhalden (Kaiſer-Platz 5 und Magdeburger
Straße 21) erklärte ſich bereit, Brotmarken entgegenzunehmen. Schon
nach Schluß des Volksabends wurde eine ganze Reihe von Brotmarken
übergeben. Es wird dringend gebeten, dieſe Sammlung zu unterſtützen.
E. Abderhalden,

Die rer an Schlachtviehfleiſch und
z

Fleiſchmenge.
Wurſt, die in der Woche vom 2. bis 8. Dezember d. J. bei den Flei

Roman von Otto Ludwig.
21.

Wir überſpringen im Geiſte drei Jahrzehnte, und kehren
zu dem Manne zurück, mit dem wir uns im Anfange unferer
Erzählung beſchäftigten. Wir ließen ihn in der Laube
ſeines Gärtchens. Die Glockentöne von Sankt Georg riefen
die Bewohner der Stadt zum Vormittagsgottesdienſte; ſie
klangen auch in das Gärtchen hinter dem Hauſe mit den
gen Fenſterläden hinein. Dort ſitzt er jeden Sonntag um
ieſe Zeit. Rufen die Glocken zum Nachmittagsgottesdienſt,

dann ſieht man ihn, das ſilberbeknopfte Rohr in der Hand,
nach der Kirche ſteigen. Kein Menſch begegnet ihm, der den
alten Herrn nicht ehrerbietig grüßte. Nun ſind es bald dreißig
Jahre her, aber es gibt noch Leute, die die Nacht miterlebt
haben, die denkwürdige Nacht, von der wir eben erzählten.
Wer es noch nicht weiß, dem könnten ſie ſagen, was der Mann
mit dem ſilberbeknopften Stocke für die Stadt getan hat in
jener Nacht. Und was er den Morgen nachher geſtiftet, davon
kann man Steine zeugen hören. Vor der Stadt am Bram-
bacher Wege, nicht weit vom Schützenhaus, erhebt ſich aus
freundlichem Gärtchen ein ſtattlicher Bau. Es iſt das neue
Bürgerhoſpital. Jeder Fremde, der das Haus beſucht, erfährt,
daß der erſte Gedanke dazu von Herrn Nettenmair kam. Er
muß. die ganze Geſchichte jener Nacht hören, die wackere Tat
des Herrn Nettenmair, der dazumal noch jung war; dann,
wie man Geld für ihn geſammelt, und er die bedeutende
Summe an den Rat gegeben als Stamm zu dem Kapital,
das der Bau erforderte; wie ſein Beiſpiel Frucht getragen,
und reiche Bürger mehr oder weniger dazu geſchenkt und
vermacht, bis endlich nach Jahren ein Zuſchuß aus der
n Beginn und Vollendung des Baues ermög-

e.

War Herr Nettenmair aus der Kirche zurück, dann ver-
brachte er den Reſt des Sonntags auf ſeinem Stübchen
denn da wohnte er noch immer oder er macht einen Gang
nach der nahen Schiefergrube, die jetzt ihm gehört, oder viel
mehr ſeinen Neffen. Die Erfüllung des Wortes, das er ſich
gegeben, war der Gedanke ſeines Lebens geblieben. Was
er ſchaffte, ſchaffte er für die Angehörigen ſeines Bruders; er
ſah ſich nur als ihren Verwalter an. Begegnete ihm auf
ſeinem Wege ein zierliches kleines Mädchen, ſo dachte er an
das tote Aennchen. Sein Gedächtnis war ſo gewiſſenhaft, als
er ſelbſt. Dann rief er das Kind zu ſich, ſtreichelte ihm das
Köpfechen, und es mußte wunderlich zugegangen ſein, fand

Zwiſchen Himmel und Erde.
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ſich in den Taſchen des blauen Rockes nicht irgend etwas
ſorglich in reines Papier Gewickeltes, das er herausnehmen
konnte, ſich von dem kleinen Munde einen Dank zu ver-
dienen. Aber das Kind konnte ſich erſt freiten, wenn er vor-
übergegangen war. Bei aller Freundlichkeit hatte die große
Geſtalt etwas ſo Ernſtes und Feierliches, daß das Kind vor
Reſpekt nicht zur Freude kommen konnte. Die Woche über
ſaß Herr Nettenmair über ſeinen Büchern und Briefen, oder
beaufſichtigte im Schupepn das Ab- und Aufladen, das Be
hauen und Sortieren der Schiefer. Punkt Zwölf aß er zu
Mitiag, punkt Sechs zu Abend auf ſeinem Stübchen; dazu
brauchte er eine Viertelſtunde, dann ſtrich er mit leiſer Hand
über das alte Sofa und bewegte ſich drei andere Viertel-
ſtunden, war es Sommerszeit, im Gärtchen. Mit dem erſten
Viertelſchlage von ein und ſieben Uhr klinkte er die Staketen-
tür wieder hinter ſich zu. Am Sonntag iſt es anders; da
ſitzt er eine ganze Stunde lang in der Laube und ſieht nach
dem Kirchdache von Sankt Georg hinauf. Uns bleibt wenig
nachzuholen, und der Leſer kennt alles, was dann durch Herrn
Nettenmairs Seele geht, was er ablieſt vom Turmdache zu
Sankt Georg. Auch wem das bejahrte, aber immer noch
ſchöne Frauengeſicht gehört, das zuweilen durch das Staket
und das Bohnengelände daran, zu dem Sitzenden herüber-
lauſcht, das weiß der Leſer nun. Die jetzt weiße Locke über
der Stirn, die ſich noch immer gern frei macht, war noch
dunkelbräun und voll, und hing auf eine faltenloſe Stirn
herab, die Wangen darunter ſchwellte noch Jugendkraft, die
Lippen blühten noch und die blauen Augen glänzten, als ſie
dem Manne entgegeneilte, der eben die Stadt gerettet. Er
küßte ſie leiſe auf die Stirn und nannte ſie mit dem Namen
„Schweſter“. Sie verſtand, was er meinte. Schon damals
ſah ſie zu dem Manne hinauf, mit der Ergebung, ja Andacht,
mit der ſie jetzt ſein Sinnen belauſcht, aber noch ein ander
Gefühl trat auf ihr durchſichtiges Antlitz.

Der alke Herr geriet in Zorn, als Apollonius ihm ſeinen
Entſchluß, nicht zu heiraten, mitteilte. Er ließ dem Sohne
die Wahl, die Ehre der Familie zu bedenken, oder nach Köln
zurückzugehen. Apollonius' Herzen wurde es ſchwerer, als
ſeinem Verſtande, den Vater zu überzeugen, daß nur er die
Familienehre aufrechtzuhalten vermöge und bleiben müſſe.
Er wußte, nur ſeinem Entſchluſſe treu, blieb er der Mann,
ſein Wort zu halten. Das konnte er dem Vater nicht ſagen.
Erfuhr dieſer das wahre Verhältnis der beiden jungen Leute,
ſo drang er nur noch ſtärker auf die Heirat. Dann hätte er
ihm auch ſagen müſſen, wie der Bruder den Tod gefunden.
Er hätte ihn nur tiefer beunruhigen müſſen. Daß der Vater
im Herzen überzeugt war, der Bruder hatte durch Selbſtmord
geendigt, wußte er nicht. Die beiden ſo nah verwandten

Menſchen verſtanden ſich nicht. Apollonius ſetzte die inner-
liche Natur ſeines eigenen Ehrgefühls bei dem Vater voraus
und der Alte ſah in der Weigerung des Sohnes und deſſen
Beweis, er könne der ſchwierigen Lage des Hauſes gerecht
werden, nur den alten Trotz auf ſeine Unentbehrlichkeit, der
es nun nicht einmal mehr der Mühe wert hielt, zu verbergen:
der Vater war in ſeinen Augen nichts mehr, als ein hilfloſer,
alter blinder Mann. Und was dieſe Mißverſtändniſſe ver-
urſachte und begünſtigte, das Zurückhalten, war eben der
Familienzug, den ſie beide gemein hatten. Denſelben Morgen
hatte eine Deputation des Rats Apollonius den Dank der
Stadt gebracht, hatten die angeſehenſten Leute der Stadt ge-
wetteifert, ihm ihre Achtung und Aufmerkſamkeit zu beweiſen.
Urſache genug, eine ehrgeizige Seele zur Ueberhebung zu
reizen, Grund genug für den alten Herrn, dem Apollonius als
eine ſolche Seele galt, an deſſen Ueberhebung zu glauben. Der
alte Herr mußte die Unentbehrlichkeit des Trotzenden an-
erkennen und durfte weder ein Recht noch eine Macht gegen
ihn behaupten. Die Gemütsbewegung und geiſtige Ueber-
anſtrengung an dem Tag vor dem Tode ſeines älteſten
Sohnes hatten ſeine letzte Kraft untergraben; nun brach ſie
vollends zuſammen. Von Tag zu Tag wurde er wunderlicher
und empfindlicher. Er verlangte von Apollonius keine Unter-
werfung mehr: er fand eine ſelbſtquäleriſche Luſt, in ſeiner
diplomatiſchen Weiſe dem Sohne deſſen Unkindlichkeit vorzu
werfen, indem er beſtändig ſein grimmiges Bedauern aus-
ſprach, daß der tüchtige Sohn von einem alten herrſchſüchtigen
Vater, der nichts mehr ſei und nichts mehr könne, ſich ſo viel
gefallen laſſen müſſe. Vergeblich war alles Bemühen des
Sohnes, der Alte glaubte nicht an die Aufrichtigkeit desſelben.
Dabei konnte er ſich in ſeiner Wunderlichkeit gleichwohl der
Tüchtigkeit des Sohnes und der wachſenden Ehre und des,
ſteigenden Wohlſtandes ſeines Hauſes freuen wenn er ſich
dies auch nicht merken ließ. Er erlebte noch den Ankauf der
Schiefergrube, die Apollonius ſeither in Pacht gehabt. Der
Sohn ertrug die Wunderlichkeiten des Vaters mit der liebend
unermüdlichen Geduld, womit er den Bruder ertragen hatte.
Er lebte ja nur dem Gedanken, das Wort, das er ſich ge-
gegeben, ſo reich zu erfüllen, als er konnte; und in dieſem war
ja auch der Vater mit eingeſchloſſen. Das Gedeihen ſeines
Werkes gab ihm Kraft, alle kleinen Kränkungen mit Heiter
keit zu ertragen.

Den Tag nach der Gewitterwinternacht hatte er dem alten
Bauherrn ſeine ganze innere Geſchichte mitgeteilt. Der alte
Bauherr, der bis zu ſeinem Tode mit ganzer Seele an ihm
hing, blieb ſein einziger Umgang, wie er der Einzige war, dem
ſich Apollonius, ohne ſeiner Natur ungetreu werden u
müſſen, enger anſchließen konnte. (Schluß folgt.)
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chern auf Grund der Reichefleiſchkarte entnommen werden wird
auf 200 Gramm feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Flein rönnen die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von See

t i oder Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſch
richten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank- und Speiſewirt-

chaſten uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte
nur auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fieiſchmarken je 20 Gramm

730 iehfleiſch entnommen werden, während die übrigen (2 bzw
1 Fle ke) lediglich zum Bezuge von Wurſt berechtigen.

Die Bekleidungsfrage der Militärperſonen. Alle Kameraden
welche hieſigen Erſatztruppenteilen angehören, haben ſich vega lich
ihrer Bekleidung an die Truppenteile ſelbſt zu wenden. Bellei-
dungsſtücke können weder verabreicht noch umgetauſcht werden, weil
in Halle großer Mangel an ſolchen beſteht. Die wenigen noch vor
handenen Bekleidungsſtücke müſſen für die noch beſtehenden Forma-
tionen als Beſtand erhalten bleiben. Die Bekleidungskommiſſion
wird ſich die größte Mühe geben, Bekleidungsſtücke zu beſchaffen
und über den Erfolg und eventuelle weitere Ausgabe derſelben
Sffentlich n w. zu machen.Die Bekleidungskommiſſion des A.- und S.Rates.

t Alle Zuſchriften an den Soldatenrat ſind nicht an einzelne
desſelben, ſondern nur an den „Soldatenrat“ oder an

en „Vorſtand' des Soldatenrates zu richten.
Städtiſche Bauten zur Beſchaffung von Arbeilsgelegenheit wer-

den vom Magiſtrate geplant. Geſtern hatte ſich der Haushaltsausſchuf
mit der Sache zu beſchäftigen. Man will an der Trothaer Straße eine

ue Volksſchule bauen, auf dem Roßplatze ſoll der impoſante Neubau
einer einheitlichen Handels, Gewerbe unnd Fortbildungsſchule erſtehen,
an der Jonasſtraße will man auf dem Gelände der Bethcke-Lehmann-
Stiftung ein ndheim errichten und der öſtliche Teil des Roßplatzes
zwiſchen Waſſerturm und Kaſerne ſoll zu einer ſtädtiſchen Kleinwoh
r umgeſtaltet werden. Man hofft obwohl der Flachbau An-
wendung findet, dort 86—90 Wohnungen ſchaffen zu können. Alle
dieſe Neubauten erfordern natürlich umfangreiche Vorarbeiten, vor
ällem müſſen die nötigen Bau-Entwürfe, Koſtenanſchläge uſw. aus
gecrbeitet werden. Der Haushaltsausſchuß bewilligte dafür 21 000 M.

s Verband Halliſcher Frauenvereine ſchreibt uns: Jn unſerer
Stadt haben ſich etwa 50 Frauenvereine verſchiedener Richtungen zu
dem Verband Halliſcher Frauenvereine zuſammengeſchloſſen, um
die Frauen und Mädchen auf ihre neue politiſche Wahlpflicht hin
zuweiſen und auch von ſich aus die ſchon von ſo mancher Seite
in Angriff genommene Aufgabe, die Frauen mit ihren ſtaatsbürger-
lichen Pflichten vertraut zu machen, zu erfüllen. Vorſtehende iſt
Frl. Dr. Goſche, Heinrichſtr. 1. Nähere Auskunft erteilt das Bureau
Poſtſtraße 16, Zimmer 59, Telephon 5463 werktäglich zwiſchen
41--1 Uhr.

Gabelsberger Stenographen. Vier Kriegsjahre haben viele
Kaufleute verhindert, ſich im Beruf fortzubilden. Das Verſäumte
nachzuholen, um Anforderungen von heute entſprechen zu können,
iſt dringende Notwendigkeit. Der Verein von 1859 will unſeren

eldgrauen im koſtenfreien Unterricht Gelegenheit zur Erlernung
der r Kurzſchrift geben. Anmeldungen erbetenan Prokuriſt Max Britz, Sternſtr. 8 oder im Heim, Gr. Ulrichſtr. 37
Montag abend 8 Uhr. Jm Verein laufen 15 Uebungsgruppen.

Oeſterreichiſch- ungariſche Heeresangehörige, die aus dem
Felde kommen oder in der Provinz Sachſen ihren Wohnſitz haben,

aben ſich in militäriſchen und Paßangelegenheiten bei dem Ver-
treter des öſterreichiſch- ungariſchen Generalkonſulats, Kerrn Karl
Cordes, Magdeburg, Moltkeſtr. 12 b vormittags zwiſchen 9--12 Uhr
zu melden.

Kunſtgewerbehaus. Auf eine Reuerſcheinung künſtleriſcher und
kunſtgewerblicher Art für die Stadt Halle hinzuweiſen, gibt die Grün-
dung eines „Kunſtgewerbehauſes“ Veranlaſſung, das ſeine Wirkungs
ſtätte in dem Hauſe Große Steinſtraße 11 aufgeſchlagen hat und noch
Ende dieſes Monats ſeine Pforten öffnen wird. Das Unternehmen
hat das Beſtreben, ſowohl die ſchaffenden künſtleriſchen und kunſtge-
werblichen Kräfte Halles zu tätiger Mitwirkung heranzuziehen und ihren
Werken ein Abſatzgebiet zu verſchaffen, als auch dem Publikum Ge
legenheit zu bieten, ſich mit dieſen Werken bekannt zu machen und
ſie erwerben zu können. Neben den Arbeiten einheimiſcher Künſtler
und Kunſtgewerbler ſollen Erzeugniſſe auswärtiger Kräfte und Werk
ſtätten zu Ausſtellung und Verkauf gelangen, um dadurch eine Ver-
tretung und Uebermittlung beſter deutſcher Kulturarbeit auf dieſem
Gebiete auch in Halle zu begründen und einen Austauſch künſtleriſcher
Anregungen herbeizuführen. Leiterin und Jnhaberin des „Kunſtge-
werbehauſes iſt die Kunſtgewerblerin Fräulein Eliſabeth Pott,
Dem Beſtreben des Unternehmens iſt Ausdruck verliehen in der Aus

K. x der Verkaufsſtelle. Bei beſcheidener räumlicher Ausdehnung
mit einfachſten künſtleriſchen Mitteln durch Bemalung der Wände

und Decke und dem Einbau von Vitrinen ein Jnnenraum von außer-
ordentlichem Reiz und Reichtum künſtleriſcher Geſtaltung geſchaffen
worden. Die Ausbemalung iſt das Werk der an der Handwerker- und
Kunſtgewerbeſchule wirkenden Lehrerin Fräulein Maria Likarz,
die ſich in Halle durch mannigfache künſtleriſche Leiſtungen einen Ruf
erworben und einen beachtenswerten Kreis von tüchtigen Schülerinnen
Serangebildet hat, der gleichfalls durch recht wertvolle Arbeiten in den
Vitrinen des Ladens vertreten iſt. Neben dieſen Einheimiſchen bieten
die Arbeiten Münchner kunſtgewerblicher Werkſtätten, Berliner
Künſtlerinnen und Wiener Werkſtätten beſonderes Jntereſſe. Die
Verſchiedenartigkeit und Reichhaltigkeit der Darbietungen wird durch
einen regelmäßigen Wechſel der Ausſtellungen zu häufigen Beſuchen

des „Kunſtgewerbehaufſes“ anregen.
Pferd geſtürzl. Zum Aufheben eines geſtürzten Pferdes wurde

die Feuerwehr geſtern nach der Wörmlitzer Straße gerufen.
Felddiebftähle. Zwei Frauen, die im Felde je einen Tragkorb

voll Zuckerrüben geſtohlen hatten, wurden in der Trothaer Straße an-
gehalten. Das Diebesgut wurde ihnen abgenommen und dem Eigen
tümer ſtellt. Zwei auf einem Felde am Lilienthalweg beim
Rübendiebſtahl betroffene Arbeiter wurden zur Anzeige gebracht.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadtheater. Heute, Sonnabend, 7 Uhr „Lohengrin“ mit den

Damen Schmidt und Touchh und den Herren Bolz und
Neudörffer in den gagegareg Sonntag NachmittagVor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen Erzählungen“, Opervon Offenbach, abends 734 Uhr „Die Roſe von Stambul“. Montag,
den 2. „Tiefland“, Oper von d'Albert. Jn Vorbereitung befindet

fich Mozarts „Coſt fan tutte“, in der Bühneneinrichtung von
Leopold Sachſe.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte 1294. Dix, Wilh., Serg., verm. Fehſe,

Otto, vermißt. Heimtze, William, Gefreiter, verwundet. Heyer,
Willi, vermißt. Lochbaum, Karl, Unteroffizier, vermißt. Lorenz,
Herbert, Gefreiter, in Gefangenſchaft. Nehring, Hartmuth, ver-
mißt. Ronneburg, Otto, leicht verwundet. Schmidt, Hermann,
vermißt. Spanier, Willy, Unteroffizier, leicht verwundet. Wiehe,
Artur, vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1295. Attendorn, Willi, gefallen.
Guſtav, gefallen. Enders, Alfred, Gefreiter, vermißt.

Gerlach, Georg, Gefreiter, vermißt. Hellge, Reinhard, ſchwer ver
wundet.“ Herrmann, Walter, Leutnant d. Reſ., leicht verwundet.
Kadler, Guſtav, Gefreiter, vermißt. Köber, Friedrich, leicht ver
wundet. Rathmann, Erich, leicht verwundet. Schäfer, Hermann,
vermißt. Schumann, Otto, vermißt. Tänzer, Richard, vermißt.
Trappiel, Paul, gar verwundet. Wanke, Paul, Gefreiter, leicht
verwundet. Waſik, Paul, gefallen. Wegener, Hans, vermißt.
Wiegand, Ernſt, vermißt.

Sreußiſche Verluſtliſte Nr. 1298. Becher, Walter, Feldw., ver
mißt. Behrndt, Paul, vermißt. Butterling, Hermann, vermißt.

Clare, Willy, vermißt. Friedrich, Ernſt, vermißt. Gräfe, Friedrich,
Unterofizier, vermißt. vermißt. Ke Richard, leich
verwundet. Knaut, Albert, Gefreiter, vermißt. Walter, ver
mißt. Lindemann, Erich, gefallen 7. 10. 18. Lutze, Max, vermißt.
Münch, Max, leicht verwundet. Neupert, Kurt, aus Gefan t
zurück. Neuthor, Willy, vermißt. Noack, Fritz, leicht verwun
Prinz, Otto, vermißt. Rümpler, Kurt, leicht verwundet. Schaaf,
Albert, vermißt. artz, Hermann, vermißt. Stelzer, Hermann,

Trautwein, Hermann, vermißt. nes, ver
mißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1209. Albrecht, Willi, Gefreiter,
vermißt. Andrae, Hermann, vermißt. Vaſtian, Werner, leicht ver
wundet. Galle, Cito, Gefreiter, leicht verwundet. Hagemeier,
Friedrich, leicht verwundet. d ä Otto, leicht verwundet.
Kummer, Karl, leicht verwundet bei der Truppe. Mengze, Karl,
Gefreiter, geſtorben infolge Krankheit. v. Mitzlaff, Bernhard, Ritt-
meiſter, leicht verwundet. Schuſter, Albert, ſchwer verwundet.
Winkler III, Kurt, bisher vermißt, im Lazarett.

Sächſiſche Seriuſtliſte Nr. 554. Ritter, Lothar, Leutnant d. K.,
11./Reſ. 107. in Gefangenſchaft. Auch Engelberg, Sonnenberg
V. L. 71/92).

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 555. Grunert, Walter, ſchwer ver
wundert. Hilpert, Emil, Sergeant, vermißt. Lehmann, Hans,
Gefreiter, vermißt.

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezgirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
nit lebhaftem politiſchen Jntereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
'onſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

im Regiernngsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/44.

Waffenbeſchlagnahme.
Die Arbeiter- und Soldatenräte haben in den meiſten Städten

und Kreiſen des Bezirks im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit
bereits die Waffenbeſchlagnahme durchgeführt. Der Bezirks-
Arbeiter- und Soldatenrat hat aus dem gleichen Grunde die ein
zeitliche Waffenbeſchlagnahme angeordnet. Die amtliche Bekannt
machung darüber erſcheint dieſer Tage in den Kreisblättern. Den
örtlichen Arbeiter- und Soldatenräten, die ihre Adreſſen ſchleunigſt
dem Sekretariat des BezirksArbeiter- und Soldatenrates Merſe
burg (Schloß) einreichen ſollten, gehen noch nähere Ausführungs-
beſtimmungen über Durchführung der Beſchlagnahme und die
Waffenaufbewahrung zu.

Sekretariat des VezirksArbeiter- und Soldatenrates.

Merſeburg. Soldatenverſammlung. Die am 27. d.
Monats in der Funkenburg abgehaltene öffentliche Soldaten-Ver-
ſammlung war von 7—800 Soldaten beſucht. Die Ausfuhrungen
des Genoſſen Dreſcher aus Halle wurden mit großen Beifall
aufgenommen. Die Diskuſſion war lebhaft. Alle Reder ſtellten
ſich auf den Boden der jetzigen Regierung und erklärten, daß alle
Soldaten hinter den A. und S. -Räten ſtehen. Folgende Reſolu-
tion fand einſtimmige Annahme. „Die heute am 27. d. M. in der
Funkenburg abgehaltene und gut beſuchte Soldaten- Verſammlung
ſtellt ſich ohne weiteres auf den Boden der jetzigen Regierung und
hält die Einberufung der Nationalverſammlung für erforderlich.“
Sonntag, den 1. Dezember findet auf dem Nulandsplatz eine
Demonſtrations- Verſammlung ſtatt. Genoſſe W. Koenen-Halle hat
das Referat übernommen.

Arbeiter und Soldatenrat Merſeburg a. S.
Paul Lange. H. Thieme.

Merſeburg. Kartoffel und Rübenernte. Jm Jnter-
eſſe der beſchleunigten Einbringung der Kartoffel- und Rübenernte
beabſichtigt der Bezzirks-Arbeiter- und Soldatenrat der Geſpann-
Not dadurch abzuhelfen, daß er von den bei der Demobilmachung
freiwerdenden Pferden, Wagen uſw. eine Anzahl mit Beſchlag be-
legt und ſie den daran Bedarf habenden Gemeinden unentgeltlich
zur Verfügung ſtellt.

Die Einrichtung einer Erwerbsloſenfür-
ſorge hat der Maniſtrat für die Stadt Merſeburg beſchloſſen. Die
dahingehende Vorlage wird bereits die nächſte Stadtverordneten
verſammlung beſchäftigen.

Zeiz. Butterverkauf findet am Sonnabend, dem
30. November, von nachmittags 2 Uhr ab ſtatt, und zwar 70 Gramm
auf die Butterkarte vom 25. November bis 8. Dezember, Preis
58 Pf. Bezirk 7: F. E. Hartſchlag, Stephansſtraße, Karl Brager,
Stephansſtraße, Herm. Henſchel, Gerger Straße. Bezirk 8: Max
Quarg, Leipziger Straße 26, Klara Dahlin, Leipziger Straße 24,
Richard Sänger, Weißenfelſer Straße, Klara Weiſe, Donalien-
ſtraße, W. Roſenkranz, Schädeſtraße. Bezirk 1: Jda Schuchardt,
Kaiſer-Wilhelm-Straße, E. Schindler, Kaiſer-Wilhelm-Straße, Nat.
Schmidt, Kaiſer-Wilhelm-Straße, Max Schiller, Roonſtraße, Max
Neutzſch, Altenburger Straße, Helene Heil, Gneiſenauſtraße, Guſt.
Eichhorn, Schießgrabenſtraße.

Zeitz. Feſt geſtellt. Der vom Poſten am Montag abend
auf dem Güterbahnhof erſchoſſene Mann iſt dex Glaſer Otto aus
der Ritterſtraße, unter dem Namen „Brüſewitz“ bekannt. Derſelbe
war ſchon einige Male in Nietleben zur Beobachtung, doch wurde
er jedesmal wiedex entlaſſen. Zuletzt war er als Hilfsdienſtpflich-
h beſetzten Gebiet tätig, von wo er ſeit kurzem erſt zurückge-
ehrt iſt.

Zwochau. Hamſternder Gendarm. Eine Hausſuchung
bei dem hieſigen Gendarmen, die der Arbeiter und Soldatenrat
Delitzſch vornohm, förderte nicht weniger denn 5 Zentner Gerſte,
114 Zentner Gerſtenſchrot, 40 Pfund Weizenmehl 00, 40 Pfund

eizenſchalen, 13 Grieß, 18 Pfund Graupen, 12 rrad
mäntel und Fahrradſchläuche (1) zutage. Die Sachen wurden dem
Landratsamt Delitzſch zugeführt und der Gendarm, nachdem ihm die
Waffen abgenommen waren, vom Dienſt entbunden.

Delitzſch. Großer Einbruch. Jn der Nacht vom Donners-
tag zum Freitag wurde in das am Markt gelegene Manufaktur-
und Konfektions warengeſchäft von Otto Freytag eingebrochen. Nach
ſachderſtändiger Auswahl haben die Diebe Seidenſtöffe, Damen
konfektion und fertige Wäſche im Geſamtwerte von 20 000 Mark
zuſammengepackt und mitgenommen. Außerdem wurden 5000 M.
in Kriegsanleihe geſtohlen. Auf die Herbeiſchaffung der Waren
hat der Geſchädigte eine Belohnung von 2000 M. ausgeſetzt. Sach
dienliche Mitteilungen in dieſer Diebſtahlsſache ſind umgehend an
die Polizeiverwaltung zu richten.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtlifte Nr. 1301 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung folgende Namen: Unteroffigier Alfred Bühle aus Sanders-
dorf (bisher ſchwer verwundet), geſtorben 9. 6. 18. Gefreiter Kurt
Seipel aus Freiroda, leicht verwundet. F Henze aus Zörbig,
vermißt. Albert Krüger aus Schlöna, lei verwundet. Paul
Liebmann aus BVitterfeld, leicht verwundet. Paul Mieglitz aus
Gerbisdorf, vermißt. Obergefreiter Otto Pachali aus ißig,

t und vermißt. Max Sack aus Gleſien, verwundet.

F

leicht verwundet. Otto Röthling aus Sandersdorf, ſchwer re

wald aus leicht verwundet. Paul Schilling aus Deligtzſch,vermißt. Pau e aus Löſſen, Kreis u leicht ver
wundet. Gefreiter Willi Thaus aus Jeßnitz, vermißt. Gefreiter
Guſtav Wald aus Seelhauſen, leicht verwundet. Sergeant Otto
Weber aus Pouch, leicht verwundet. Otto Werner aus Brehna,

allen. Kurt Wolkwit aus Zſchepplin, durch Unfall leicht
geant Paul Zſchöttge aus Liemehna, verwundet.

Wittenberg. Feuer. Am Dienstag nachmittag entſtand
bisher unaufgeklärte Weiſe in einem der zum Rittergut Abtsdorgehörigen Viehſtälle ein r. welches ſo ſchnell um ſi
griff, daß an ein Löſchen nicht zu denken war, und das GebäudeSilkaneft r wurde. Jedenfalls durch unbemerkt glühende

unken von dem Winde geſtern vormittag ange acht, loderten plötz
lich die Flammen hoch auf und zog die utsſcheune in Mit
leidenſchaft. Da alle Bemühungen, dieſe zu retten, mißglückten,
wurde die hieſige freiwillige a gerufen, der es aber nach
ihrem Eintreffen auch nicht gelang, dem verheerenden Element Ein
halt zu tun, ſo daß auch dieſe vollſtändig niederbrannte, und rechterhebliche Vorräte an Getreide dem Feuer zum Opfer fielen.

Keuſchberg. Notſtands arbeiten. Kürzlich fand eine Ge
meindevertreterſitzung unter Teilnahme zweier Mitglieder des Ar-
beiterrates ſtatt, in welcher die vom hieſigen Arbeiterrat beantragten
Notſtandsarbeiten beſprochen wurden. Man einigte ſich dahin, daß
mit allem Nachdruck an maßgebenden Stellen dahin gewirkt werden

ſoll, daß der Bau der elektriſchen Fernbahn Merſeburg--Leuna--
Dürrenberg möglichſt bald bis Dürrenberg in Angriff zu nehmen

ſei, um Arbeitsgelegenheit für Arbeitsloſe zu ſchaffen. Betreffend
der Kohlennnot ſollen die nötigen Schritte unternommen werden,
um namentlich die Landwirte zu veranlaſſen, ihre Fuhrwerke der
Kohlenanfuhr von der Grube aus zur Verfügung zu ſtellen und
möglichſt Einheitspreiſe zu ſchaffen.

Bad Schmiedeberg. Unfall auf dem Eiſe. Beim Schlitt
ſchuhlaufen auf dem großen Sandmühlenteich brachen am Sonn
abend vier junge Leute, die auf einem Trupp n
ein. Glücklicherweiſer ereignete ſich der Unfall nicht weit vom
Ufer, ſo daß es den Eingebrochenen mit Hilfe ſchnell hinzueilender
anderer Perſonen gelang, bald wieder aufs trockene zu kommen.

Roßla. Jagdvergehen. Zur Warnung dient eine Schöffen-
gerichtsverhandlung vor dem Schöffengericht Roßla gegen den
Landwirt Emil Wehling aus Bennungen. Er wurde mit Mark
Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle 10 Tage Gefängnis beſtraft,
weil er einen von ſeinem Hunde auf dem Acker gefangenen und tot-
gebiſſenen Haſen mit nach Hauſe genommen und mit ſeiner Familie
verzehrt hat. Der Angekkagte erklärte, ſich dazu berechtigt gehaltenzu haben. Sein Einwand wurde jedoch vom Sericht als nicht ſtich-

haltig beträchtet. Der Amtsanwalt hatte vier Wochen Gefängnis
beantragt.

Liebknecht im ſpartakiſtiſchen
Delirium.

Jn Berlin rz Donnerstag vormittag Liebknecht vor
einer überfüllten Verſammlung von Urlaubern und Deſer-
teuren. Er wies auf die Zwiſchenfälle mit J Front
generalen als Beweis dafür hin, wie ſchlecht die Revolution ge
ſichert ſei. Solche Burſchen müßten an die Wand geſtellt werden.
(Stürmiſcher Beifall) Nicht Wilſon habe r die Lebens-
mittellieferungen die Bedingungen geſtellt, daß Ruhe und Ord-
nung im Lande aufrechterhalten würden; der Temps habe ent-
hüllt, daß Ebert ihm das ſuggeriert habe. (Pfuirufe.) Der Geiſt
der gegenwärtigen Regierung ſei erſtaunlich antirevolutionär. Zum
Beweiſe dafür verwies Liebknecht auf die geſtrigen Ausführungen
des unabhängigen Volksbeauftragten Bart h. Die ganze Revp-
lution in ihrem jetzigen Stadium ſei elende Stümperei. Durch die
heutigen Verhältniſſe hindurch ſehe man ſchon den nächſten Krieg,
wenn nicht das Proletariat der ganzen Welt durch die Welt
revolution zum Siege gelange. Die Proletarier müßten für
ihre Intereſſen mit derſelben Energie kämpfen, wie gegen ihre
Intereſſen ſie vier Jahre lang gekämpft hätten. Dann erhielten
ſie Nahrungsmittel und Rohſtoffe von ihren ſozialiſtiſchen Arbeits
brüdern in Amerika, England, Frankreich und Rußland.

Gewerkſchaftliches.
Aufruf an die Bergleute.

Die Bergarbeiter-Zeitung wendet ſich an die Verbandsmit-
glieder mit einem eindringlichen Aufruf, die Kohlennot nicht noch
größer werden zu laſſen. Der Appell ſchließt:

„Bergleute! Helft brüderlich Eurem Volke, das ſich in
ſchwerer Not beſindet, damit es vor Hunger, Kälte und feindlichem
Einmarſch geſchützt iſt. Das arbeitende Volk in Deutſchland hat
uns oft geholfen, wenn die Bergarbeiter um ihre Rechte gegen
das Kapital kämpften. Jetzt erwartet das notle dende Volk, daß
die Bergleute ihm helfen, die ſchwerſte Leidenszeit zu überſtehen.
Einer für alle, alle für einen

Bekanntmachung.
Die augenblickliche Verkehrslage geſtattet nicht, daß aus dem

Felde zurückkehrende Truppen Waffen, Munition und Heeres
gerät ſofort an Artilleriedepots und Traindepots abgeben können.
Es iſt daher notwendig daß in den einzelnen Städten und Dörfern
Sammellager von derartigen Gegenſtänden errichtet werden. Die
Saminlung dieſer überaus wertvollen Gegenſtände iſt im natio-
nalen r dringend erforderlich. Zur Aufr rhaltung der

en Ordnung und Sicherheit müſſen die enſtände in
ſichere Verwahrung genommen werden. Der Lagerort iſt der
nächſten Militärbehörde mitzuteilen.

Magdeburg, den 25. November 1918.
Der Soldatenrat. J. A.: Löttzzſch.

Von ſeiten des ſtellvertr. Generalkommandos.
Für den Chef des Stabes.

von Weſternhagen, NMajor.

Bekanntmachung.
Verabfolgung von Entlaſſungsanzügen nur durch die

Militärbehörden!
Nachdem das Preußiſche Kriegsminiſterium durch Bekannt-

machung vom 15. November 1918 angeordnet hat, daß jedem am
9. November aus dem Heeresdienſt ordnungsmäßig ausſcheidenden
Unteroffizier und Mann unentgeltlich ein Entlaſſungsanzug (ſo

weit der Vorrat reicht Zivil, ſonſt Uniform) verabfolgt werden
ſoll, hat ſich die Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle betr.
Verſorgung der bedürftigen entlaſſenen Krieger mit bürgerlichen
Anzügen und Mänteln vom 19. Oktober 1918 erledigt und wird

hiermg it Entlaſſungsanzü lgt de chDieſe Verſorgu m tlaſſungsanzügen er mnanicht vecht durch e Se ichebekieidun ſtelle und die bisher von ihr

hiermit beauftragten Kommunalverbände, ſondern durch die Erſatz
truppenteile, die die Entlaſſung vornehmen.

Berlin, den 18. November 1018.
Reichsbekleibungsſtelle.

Forſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntnis ge

Der Magiſtrat.
bracht.

Halle, den 30. November 10918.
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Gr von Gras Zu
unter der Haustür begegnete ihr
J Michel. Er ſah ſie mit dem ver
J langenden Blick an, den er nun
J hatte. „Wo biſt Du geweſen
S fragte er. Seine Stimme klang

leiſe und heimlich.
Sie ging an ihm vorbei. „Fort bin ich

geweſen,“ gab ſie zwiſchen zuſammengebiſſe
nen Zähnen hindurch ihm kurzen Beſcheid.
Dann ſtieg ſie nach der Wohnſtube.

Auf dem Tiſch in der Stube lag eine
Depeſche. Denier, der in ſeinem Stuhle ſaß,
nahm ſie auf und drehte ſie mit den Fingern,
als ſie eintrat. Er zankte, daß ſie ſo lange
weggeblieben. Sie hätten das Telegramm
von der Poſt gebracht. Er habe es von dem
Boten leſen laſſen Sie werde wohl heim
reiſen wollen; es ginge der Mutter ſchlecht!

Auf der Hügelgegend von Grüningen
lag noch Schnee. Eine neblige Nacht hatte
neuen zum alten hinzugetragen. Aber die
Straßen dehnten ſich braun und weich
zwiſchen den weißen Matten hin, und da
und dort aus einer Wieſe ſchimmerte ein
grüner, bereifter Fleck. Es brach ſchon
etwas wie Frühling aus der Erde. Die
Bäume und Sträucher trugen auf blattloſen
Aeſten und an den Stämmen den zarten
Schneeflaum, den der rauhe Nachtwiad
darangepeitſcht. So bot der Laubwald ein
wundervolles Bild. Wie in Rauhreif er
ſtarrt, ſtand er da, Stämme und Zweige
umſyponnen von Schnee. Es woben noch
Nebel über ſeinen Kronen. Das Blau des
Himmels war nur dunkel und hinter Dün-
ſten ſichtbar.

Ein zarter Streifen Schnee, Sternchen
auf Sternchen geſammelt, lag auch auf
jedem Fenſterbrett des Boßhard- Hauſes.
Nur im oberen Stockwerk am Geſimſe einer
Schlafſtube war der Flaumſtreifen hinweg
geſtrichen. Das Feſter ſtand offen, und die
kalte Luft des Morgens drang in die Kam
mer. Sie war neben der Stube gelegen, wo
Boßhard und ſeine Frau zu ſchlafen pfleg
ten, und hatte Marianne angehört, ſolange
ſie noch zu Hauſe geweſen. Jetzt lag in
dem weißbezogenen Bett Frau Anna Boß-
hard, die Mutter, tot, und Marianne ging

an dieſem Morgen bei ihr aus und ein
als ein fleißiger und ſtiller Gaſt, den es
immer wieder in die vom Schneelicht helle
Kammer zurückzog. Die Verſtorbene hatte
ein ſo ſtilles, noch von keinem Todes

zeichen entſtelltes Geſicht, daß ſie anzuſehen
war, als ob ſie ſich aus einem ihrer fried-
lichen und ſchönen Lebenstage heraus ebea
nur zu einem kleinen behaglichen Ausruhen
hingelegt hätte. Sie hatte noch immer die

in Form eines 57 Meter hohen, am Grunde achteckigen,
im oberen Teil runden Turmes von 20 Meter Durch
meſſer iſt von der König Friedrich uſtmühle bei
Dresden errichtet worden. Der Getreideſtlo faßt 90000

entner Getreide; der aus armierten Beton hergeſtellte
e n daß die darin lagernden Getreidemaſſen in kurzer Zeit durch automatiſche Bewegung

belüftet, und umgelagert werden können. Der
ferner eine Dampftrockenanlage für Getreide.Turm en

glänzende, wenig runzlige Haut. Der Mund
war nur leicht geſchloſſen, als atmete er
noch und hätte noch nicht lange ſein zufrie-
denes Lachen getan. e verriet über
ſtandene Krankheit r verwundenen
Schmerz. Nur das ſchöne Apfelrot hatten
die Wangen verloren.

1

s 5 ſt z7

in
gequäli

ſich nach einer
Naturen eigen iſt.

adliche Stille,

mächtig und
als laffe ſie ſich von
oder harter Arbeit

nieder, und
ſie überließ ſich mit unbewußter Wolluſt der
gedanken und qualloſen Ruhe, die auch in
ihr Platz griff. Dabei half ihre ganze Um
gebung mit, ſie über den wirklichen Jnhalt
des Lebens hinwegzutäuſchen, die Helligkeit
und Weite der Landſchaft, die Traulichkeit
des Hauſes und die gefaßte, ſchmerzlich hei
tere Art des Vaters. Jakob Boßhard ging
ſeiner täglichen Arbeit nach. Er hielt kei
gen großen Viehſtand mehr. aber da er ſich
ohne Knecht behalf, gab es doch vom Mor
gen zum Abend zu tun, und er durfte
an dieſem Tage nicht raſten. Er kam
aus dem Stall oder dem Holzraum oft und
oft herauf, um nach der Tochter oder
toten Frau zu ſehen. „So. ſo. ſagte er
paarmal zu Marianne, ſie auf die
tätſchelnd. Und in den zwei Worten lag die
ſtille Freude und Befriedigung, ſie wieder
einmal daheim zu haben. Er fragte an die
ſem Tage nichts, was auf ihre Ehe und ihr
Leben bezug hatte. Es lag nur ein for
ſchendes Mitleid in ſeinen braunen, freund-
lichen Augen, ein Ausdruck, der zu ſagen
ſchien: „Ja, ja, jetzt iſt die Mutter tot und
dein Leben Tochter, nicht ſo heiter, wie ich
es für das einzige Kind wünſchte Daneben
aber in einem Aufblitzen ſeines Blickes ſtand
auch ſchon die Ermunterung: „Es iſt der

Gang der Welt, daß wir Widriges trager
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ſie mit plötzlich drän
merkte ſie, daß er er

mit nicht ganz echter
hinzu: „Sie könnten ſonſt in

meinen, wir lebten in Unfrieden
miteinander

Der Zug, den ſie benutzte, war ein
Schnellzug. Das, was fie hinter ſich ließ,
und das, dem ſie entgegenfuhr, nahmen ſie
ſo ganz in Anſpruch, daß ſie auf den Weg

war in Füelen lange,
2

Ein Windſtoß fuhr ihr in die Röcke, als

das Waſſer klatſchte, wenn ſich der Schuh
daraus löſte. Der Wind fegte von der Seite
an ſie heran und vorüber. Einmal trug er
einen Fetzen bunten Stoffes

C

Automartiſche Getreidewage

DenierHaus. Niemand war um den Weg,
als ſie eintrat. Sie ſtieg die Treppe hinan
und begab ſich von außen in die Schlaf
ſtube, die ſie mit ihrem Manne teilte. Sie
legte Hut und Gepäck ab und trat kurz
darauf in die Wohnſtube hinaus. Es war
nahe an der Zeit, zu der das Veſperbrot
eingenommen wurde. Taſſen ſtanden auf
dem Tiſche. Denier ſaß in ſeinem Stuhl
und ſchlief.

Aber er erwachte, als ſie die Türe
facht hinter ſich ſchloß. Sein Hals reckte
ſich lang. Der Kopf mit dem glatten,
ſchwarzen Haar, dem hochgewölbten Schädel
und den Narben an Stirn, Raſe und Wan
gen neigte ſich einen Augenblick horchend.
Es fiel Marianne auf, wie bleich die
Stubenluft ihn machte.

„Biſt Du wieder da?“ fragte er jetzt.
„Ja, ich bin da,“ antwortete Marianne

mit klarer Stimme. „Der Vater grüßt Dich,“
fügte ſie hinzu.

Sie trat zu ihm und faßte noch ſeiner
Hand; aber er ließ die Stuhllehne nicht
los, auf der ſein Arm lag. Marianne be
trachtete ihn. Etwas anderes als die ge
wöhnliche Unwirſchheit ſprach aus ſeinen
Gebaren. Sie ging an ihm vorüber und

ſetzte ſich an den Tiſch. „Die Mutter war

ſchon geſtorben als ich kam,“ begann fie zu
erzählen. Er wiegte ſich in ſeinem Stuhle hin
und her, als ſuche er die Tür, durch die
er hinaus wolle. Was ſie ſagte, ſchien er
kaum zu hören. Plötzlich hielt er inne. Sein
Hals ſtreckte ſich wieder.

„Haſt Du ihn ſchon geſehen?“ fragte er,
ſprach die Frage in die Luft hinaus und
drehte dann doch den Kopf nach ihr. Man
ſah, wie er auf die Antwort gierig war.

„Wen?“ fragte Marianne. Das Blut
ſtieg ihr zu Kopf.

Denier lachte kurz in ſich hinein. „Bah,
den Michel,“ ſagte er.

„Jch habe noch niemand geſehen al
Dich,“ antwortete Marianne. Sein Miß
trauen war ihr unerträglich, aber nicht wie
früher, nur weil ſie ſich beobachtet fühlte,
ſondern weil ſie wußte, daß er Grund zu
dieſem Mißtrauen hatte. Aus dem ehr
baren Hauſe des Vaters kommend, ſchämte
ſie ſich. Sie ſchauerte, ſo ſchämte ſie ſich.

Dann fuhr Denier in derſelben ſchnup
pernden, ſuchenden Art fort. „Weiß der
Teufel, was in ihn gefahren iſt. Er iſt auf
küpfiſch und gibt mir kein rechtes Wort.
Er ſucht Streit, ſobald er in die Stube
kommt

„So ſchick ihn fort,“ ſagte Marianne
laut. Ein plößtzlicher Entſchluß legte ihr das
Wort auf die Zunge. Sie ſtand auf, und
der Kopf fuhr ihr in den Nacken, ſo jäh kam
ihr der Entſchluß.

Denier drehte ſich langſam noch mehr
nach ihr herum, als ob er ſich vergewiſſern
wollte, daß er recht verſtanden hätte, und
als ob er trotz ſeiner toten Augen den
Hintergedanken leſen könne, den ihre Worte
bergen mußten.

„Es wird ohne ihn gehen,“ ſagte Mari
anne jetzt wieder. Jhre Stimme klang noch
ſchärfer. Jch bin ſo weit, daß ich Geſchäft
und Haus verſtehe.“

Denier rückte im Stuhl. Er war ver
wirrt, wußte nicht, was er denken ſollte.

Jn dieſem Augenblick trug die Aloiſia
den Kaffee auf, zwei bauchige Krüge aus
Email. Hinter ihr traten Melk und Hein
rika ein. Erſterer knixte vor Marianne, we
niger tief als ſonſt. Die Heinrika war ſehr
dleich; in dem ſonſt aushruckskoſen Geſicht
ſtand ein eigentümlicher Zug von Herbheit
oder Sorge.

„Seid Jhr wieder da, Frau?“ ſagte
Melk, als er ſich niederließ.

Marianne ſtand in ihrem ſchwarzen
Kleide breit am Tiſch und ſchnitt von dem
großen, derben Brot mächtige Stücke ab.
Zu jeder Taſſe legte ſie eines. Als auch ſie
ſich ſetzte, kam Michel herein und grüßte
mürriſch. Er trug das rauhleinene Stall-
hemd, deſſen Kapuze ihm auf den breiten
Rücken hing. Der Hals ſtieg rot und kurz
aus dem an der Bruſt offenem Leibhemd,
Heufäden hingen an Kapuze und Rücken
und in ſeinem dichten, wolligen Haar. Sein
braunes Geſicht mit der kühnen Naſe und
den leuchtenden Augen hatte immer noch
das Ausſehen, das Marianne an ihm
kannte. Unruhe und heimlicher Grimm
lagen in ſeiner Erſcheinung. Er war die
Verkörperung deſſen, was er im Sinne trug.
Er war überzeugt, daß der Krüppel dort
ſein Weib nicht verdiente, daß umgekehrt
die Frau nicht an des Halbtoten Seite ver
kümmern durfte. Dieſe Ueberzeugung war
ihm ſo in Fleiſch und Blut übergegangen,
daß er bereit war, ſie mit ſeiner ganzen
Kraft und ſeinem ganzen Ungeſtüm zu
verfochten. Gortſezung folgt)
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Die moderne Großmühle 7Von Karl Hermann.
Ein uraltes, märchenumwobenes

werk iſt die Müllerei, aber auch ein
werk ganz beſonderer Art. icht allein
wegen ihrer Wichtigkeit für das menſchli
Daſein. Vielmehr war es von j r
das Fach, bei dem ſich Handfertigkeit und
maſchinelle Tätigkeit eigentümlich miſchten;
ein Handwerk, das ſeit altersher eine mo
toriſche Antriebskraft nicht entbehren konnte,
mochte ſie vom Wind oder Waſſer ſtammen.
Dieſe Notwendigkeit der Maſchinenwirtſchaft
gab der Müllerei in ſpäteren Zeiten ihren
induſtriellen Einſchlag, am deutlichſten bei
den Waſſermühlen. Die Neuzeit brachte die

Jnduſtrialiſierung der Müllerei,
die Einführung der Dampfkraſt, die Groß-
mühle. Sie iſt gegenüber der Kleinmühle
nicht allein im Umfang der Produktion
eiſtungsfähiger, ſondern auch in der Quali
ſät. Das Handwerk der kleinen Mühlen be
gnügte ſich mit weniger Geräten. Die Haupt
ſache war Zerkleinerung- und Sichtung, alſo
die Scheidung des Getreides, in Weizen und
Roggen, in Kleie und Mehl, ohne daß man
allzu wähleriſch einzelne Sorten des ent
ſtehenden Weizen und Roggenmehls unter

Leider haben wir hier nicht den Raum,
um den im großen ganzen primitiveren
Arbeitsprozeß der älteren Mühle im ein
zelnen zu ſchildern. Nur an die Haupt-
maſchine ſei erinnert, den Mahlgang, das
Mühlſteinpaar. Von den zwei ſcheiben
Frmigen, 1 bis 1,4 Meter im Durchmeſſer
haltenden Blöcken liegt der untere feſt, der
obere rotiert mit mäßiger Geſchwindigkeit
um ſeine ſenkrechte Achſe, ſo daß die beiden
mneren kreisrunden Breitflächen aufein-
ander reiben. Jhre r Behauung
vewirkt das ſofortige Zerrollen und Zer-
ſchneiden der Getreidekörner, die als Schrot
von den Steinen ausfallen und durch Sie-
bung in Mehl und Kleie getrennt werden.

Eine ganz andere Bearbeitung lernen
wir kennen, wenn wir einmal einen Rund
gang durch eine moderne Großmühle unter
nehmen. Um das gewaltige vierſtöckige
Fabrikgebäude biegt der Hojpla um Kanalhafen hinab, wo geſtern ein hlenſcleyy-

kahn maſchinell entladen wurde und ſein
Inhalt jetzt aus den Bunkern des ſeitlich
gelegenen Keſſelhauſes automatiſch in die
Feuerungen der hohen Waſſerrohrkeſſel
jällt. Unten am Kanal erhebt ſich ein ein
zelnes Gebäude, das außen an einem
großen Kranarm den Elevator in das dort
verankerte Schiff ſenkt. Jnnen ſummt der
Elektromotor, und unter dem leichten, leb
haften Klappern des Elevators Fgeg ſich
der Getreideſtrom durch ein breites Blech
rohr in die automatiſchen Wiegemaſchinen.
Ueberall Kontinuität, nirgends eine Unter
e raſtloſen Durchgangs. EineIleine ge nach der anderen fällt in be
ſtimmtem Einzelgewicht in das innere Maß
gefäß, das ſich in ebenſo raſchem Takt wieder
entleert und dabei jedesmal das Zählwerk
detätigt, aus deſſen Ziffernſtellung ſich nach
der Entladung des ganzen Schiffes das Ge
ſamtgewicht ergibt. Von den Wiege
maſchinen hebt ein anderer Elevator den Ge
treideſtrom auf ein Transportband, das in
einer umbauten Galerie über den Platz da
hin nach der fenſterloſen Front des Lager-
hauſes führt. Ohne Fenſter, denn das
Gebäude iſt ſelbſt mehr Behälter als Haus.
Es enthält wohl in der einen Hälfte, nach
der Straße zu, die wie ſonſt mit Fenſtern
ausgeſtatteten Lagerböden für feuchtes Ge
treide, aber die uns zugekehrte Hoffſeite
dirgt die Silos, große ſchachtartig gemauerte
Räume, die oben unter dem Dachboden be
ginnend, mit ihrer Tiefe mehrere Etagen
durchſetzen. Etliche Tauſend Zentner trocke
nes Getreide kann man darin aufbewahren
und hat noch den Vorteil, daß die Füllung

c

Das gemahlene Getreide wird transportfähig gemacht

und Enlleerung automatiſch geſchieht, faſt
ohne jegliche Handarbeit.

Neben dem Keſſelhaus ſchauen wir in
den Maſchinenraum, wo ſich über dem rot
weißgetäfelten Fußboden die mächtigen blitz
blanken Glieder der einige hundert Pferde
ſtärken leiſtenden Da chine bewegen,
von deren foloſſalem vielengrad
Triebſeile aus den Rillen direkt zu den Seil
ſcheiben der Transmiſſionen in den ver
ſchiedenen Stockwerken im endloſen Wirbel
auf und ab jagen.

Ein Teil des Hauptgebäudes, aber tr
dem von den übrigen Abteilungen völlig
getrennt, iſt die der Reinigung. Auch hier
wie drüben beſtändiger Fluß des Getreides,
fortwährender Durchſtrom, von den typiſchen
Müllereimaſchinen bewirkt, den zahlreichen
Elevatoren und Transportſchnecken; die
einen für den Transport in ſenkrechter, die
anderen für den in wagerechter Richtung.
Im Dachgeſchoß drehen ſich die zylindriſchen
Drahtſiebe des Aſpirateurs, die zunächſt
Steine, Stroh, Erdklumpen uſw. aus dem
vom Silo herüberſtrömenden Getreide ab
ſondern. Der Luftzug eines Ventilators
ſaugt Staub und feinere Verunreinigungen
heraus und treibt ſie in einen großen kom
ſchen Behälter zur Ablagerung. Danach
paſſiert das Getreide die Trieure in der
nächſttieferen Etage. Es ſind Zylinder aus
Zinkblech, 2 bis 4 auf einem Geſtell, die um

weiterrollen, fangen ſich die halben in den
Grübchen, die m in das Me

ie Reinigung
noch nicht zu Ende, ſie wird vielmehr in der

oßmühle weit getrieben,
en aufge

Bürſtmaſchinen

Des großen techn imVerhältnis zur h wir uns
bewußt, ſobald wir die erſte Etage des
eigentlichen Mühlengebäudes betreten. Kein
Steinpaar mehr, nur Walzenſtühle in
ſtattlichen Reihen. Jeder beſteht aus einem kräfei ſernen Ge
ſtell, in dem die horizonkalen Achſen der 2,
3 oder 4 Walzen parallel neben und über
einander gelagert ſind. Nur eine Achſe
empfängt ihre Bewegung durch die äußere
Riemenſcheibe von der Transmiſſion; die
anderen ſind mit Zahnräder verbunden. Mit der Wah rſetzung
läßt ſich eine verſchiedene Rotationsſchnellig
keit der Walzen einrichten. Als terial
für dieſe dient außer dem Stahl ein wirklich
ſeltſames Porzellan. Das Getreide fällt von
oben herein und wird in dem m
raum der aneinander unflächen zerquetſcht. un das Wi
Das heutige Verfahren iſt bei uns die „Halb
hochmüllerei“, wobei die Zerkleinerung von
Maſchine zu Maſchine allmählich er

ihre ſchwach ſchräge Achſe rotieren und aus folgt. Obwohl die Walzenſtühle alle in
den hindurchrieſelnden Körnern die halben einem Stockwerk beiſammen ſind, arbeiten
ausleſen. Während die undeſchädigien glatt ſie dennoch verſchieden. Rur die Maſchinen

2
De

Grießſchüttelmaſchinen
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innerhalb ein und derſelben Gruppe mahlen
übereinftimmend, d. h. im gleichen Grad der
Zerkleinerung. 39 erſten Walzenſtühle, die
wir ſehen, ſind die zum Vorquetſchen,
die nur Eine andereGruppe verrichtet e erſte Mahlung.

Schrot, unter den Walzen in einer Trans
portſchnecke geſammelt und einem r
vator gebracht, wird von ſofort in
die höhere e e den r Sich
tern
einere und das gröbereachmahlung wieder nach einer nderen
ruppe von Walzenſtühlen herabbringen,die bermeis weiter zerkleinern. Das Schrot

dieſer Gruppe gelangt neuem W m
ren Sichtern hinauf, die dasfallende Mehl von der r S
Kleie er und Wiehe wie

ern anm der r u
ſchließung werden die Mehlkörper der
Körner immer kleiner, man nennt ſie in der

„Grieſe“ und die noch kleineren
„Dunſte“, für die re Reininen gt ſind. e handelt

darum, die infolge der andauernden
auch feiner

Traum vom Frieden
Sich leiſe ins Leben
zurückgeben laſſen
und nicht mehr ins Dunkel
des Todes faſſen
bei jedem aufleuchtenden
Jukunftstraum!
Entgegenleben
ſanften Jeiten
und mit ſich feuchtenden
Augen den Raum [ſchreiten,

iebener Heimat durch
und der Lieben Willkommenwort
glückhell lachend die Arme breiten:
„Heute brauch'“ ich
nicht wieder fort!“

Alfred Hein.

J. Gedi Da eih

D. i ähhc h
ſtühle, die „Griesauflöſung“, und eine be
ſondereEine äußerſt wi htige Errungenſ ft für
die Mühlentechnik r die ſetzt wohl über
all verwandten im bheren
Stockwerk ihre meiſt etwas geräuſch und

r
zelnen

erſchütterungsvolle Arbeit verrichten. Es
ſind je nach der Konſtruktion flache oder
mehr hochgebaute Käſten, in denen inwendig
die wagerechten Stofflächen in mehreren
Lagen übereinander S ſind. Die
Käſten hängen an Rohrſtöcken elaſtiſch von
der Decke des Raums nieder und werden
mittels einer Kurbel von der Transmiſſion
in raſche, ſchwingenddrehende Bewegung
verſetzt. Dieſe und der innere Bau der
Käſten laſſen das durch breite Stoffſchläuche
eintretende Schrot in ganz beſtimmter Weiſe
über die Sichtflächen rollen, ſo daß ſelbſt
beträchtliche Quantitäten raſch und ſicher
abgeſiebt werden.

Obwohl die rauhe Kriegszeit manche
Feinheit der Müllerei verwiſchte, ſo bleibt
doch das Merkmal moderner Großmühlen-
technik die Gewinnung zahlreicher Mehl
ſorten, während die Kleinmühle nur eine
Mehlſorte bot. Aber die vielmalige Durch
mahlung hat lediglich den Zweck, die Einzel
heiten des Mahlvorgangs beſſer und gründ
licher überwachen zu können. Zum Ver-
kauf gelangen nur 4 bis 5 Sorten aus ein

Teilen dieſer und jener Mahlung
ſtammend. Die letzten Maſchinen ſind daher
die Mehlmiſcher, denen das Mehl von den
Planſichtern zugeleitet, und deren Auslauf
der ſolorten in die Mehlböden be
ördert.

der
zeichneten ſich durch eine be

onders feine und elegante Technik aus.
helm ſche plaudert über dieſes Thema

in ſeiner r in ſeinem hübſchilluſtrierten Buche Menſch der Pfahl
bauzeit“ (Stuttgart. Verlagsan
ſtalt. Veröffentlichung der Geſellſchaft der
Naturfreunde „Kosmos“)

An den verſchiedenſten Orten waren im
oberflächlichen Erdreich ſolche Proben
maſſenhaft gefunden worden, noch ehe man
Höhlen auszubeuten oder Seepfähle zu ſtu
dieren begonnen hatte. Da man von echter
Diluvialkultur n nicht viel wußte ver
ſtand man dieſe Sachen zwar nicht gegen
ſie abzugrenzen, die Bilder verſchwammen
noch alle ineinander Aber die techniſ
Eigenart der a Stücke als ſol
prägte ſich doch unverwüſtlich ein.
Charakteriſtiſch an dieſen Steinarbeiten
war ihre Glätte. Richt bloß im übertrage-
nen Sinne die glatte Formgebung über
haupt, ſondern eine teatſächliche blanke Po
lierung der natürlichen Steinoberfläche, die
von „geglätteten Steinwerkzeugen“ reden
ließ. Charakteriſtiſch war ferner die Ver
wertung nicht ſo ſehr von Feuerſtein als
von anderen, derberen, aber auch ſchwerer
zu behandelnden Geſteinsarten. Charagkte
riſtiſch endlich war die überwiegende Aus
arbeitugg des Steins zur Geſtalt einer zu
gleich ſchmucken und praktiſch ſehr brauch
baren Steinaxt, zu der man ſich einen
gen als Handhabe denkenmußte, oder die auf der Höhe kunſtvoller

uch gleich ein e Lober S Durchſtecken des
Aexte kamen daer i enge in die und

z zunächſt einmal als erſte gniſſeberhaupt einer „Steinzeit“ hinter We

tallkultur. Nachher, als man dann die
eigentliche Diluvialkultur in Belgien und
Frankreich mit ihren alten Feuerſteinwerk-
zeugen kennen r merkte man, daß echte
Diluvialleute ſolche glatten Aexte
u nicht hatten machen können. Man

als das Kulturmaterial einer jünge
nachdiluvialen Steinzeit von jenemälteren Beſiß und Können der Menſchheit

———S=—„—„1s verdoten Verantworil Redatiteur Tee

durch eine beſtimmte Namen gehn tren

nen, nannte ſie alſo (nach dem Griechen
worte neos neu und lithos Stein)
„neolithiſch“, neuſteinzeitlich, im Gegenſatz
zu aller echt diluvialen Arbeit, die orfan
paläolithiſch“ (von palaios alt) oderaliſteinge t hieß. Auf die Zeitfolge an

gewandt, ergab das eine neolithiſche Zeit, wo
man ſchon ſolche geglätteten Steinwerkzeuge
beſſeren Stile machen konnte, gegenüber

der paläolithiſchen, die bloß erſt gröbere
Diluvialtechnik beſaß. Natürlich dar man
das nicht ſo verſtehen, als wenn die neo-
lithiſche Periode nun bloß ſchöne Polier
äxte hervorgebracht hätte und nicht da
neben immer auch noch einmal ſchlechter
behandeltes Material. Entſcheidend bleibt
vielmehr, daß man ſeit Beginn des neolithi-
ſchen Steinzeitalters ſolche Polierärte über
haupt machen konnte, wenn man wollte.

Schach.
Beardeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiterſchachdundes

Nr. 23.
Br. Meyer, Bremen en (Originah

2

A

Matt in 2 Zügen.

Weiß: Schwarz:Kes; v Ts1; Lel; Kh2; Bauer: g2.
vauer:

Schottifches Gambit.
(Geſpielt 1016 in Bremen.)

Weiß: Schwarz:Br. Meyer. H. Wege cr.1. e2-24 e7 8. Lo4--43 L 462. Sgl-3 S 9. 0--0 0--03. 42--44 e d 10. Tkl et g“-64. c2-e3 44X3 11. e4 d Sto)cd7ß. 4 ob 27 12. Da --höl go)ch0. Lol)b2e Sgs--6 13. L43)h7
7. St d47Unſer vrultaes Problem und die Partie ſtam

men aus dem Jahre 1915 und war der Schach-
freund Br. Mever zn der Zeit 12 Jahre alt.

Wir wünſchen dem jungen Schachfreunde, daß es
in der nun hoffentlich beſſer und friedlicher wer
denden it weitere Proben ſeines Könnens auf
den 64 ldern ablegen möge.Brieftaſten. F. G., Bremen. Selbſtmatk
(342) leider nicht verwwendbar. Zu einfach.

Löſung Nr. 23: O. Amende. 1.
Ktk4—g4; 2. Sh1--2

Stt4a-e4;
b6e3Shl I. a b 2. Shl

kann beliebig ziehen.)
Unſer Preisproblem Nr. 21 hat uns bis ſetzt

132 Löſungen gebracht. Davon 76 richtig.
Die 20 erſten feldgrauen Einſender richtiger
Löſungen erhalten ohne weiteres ihr Freiabonne
ment. Der Schluß des Einſendungstermins, der
15. Dezember g. iſt damit Seprarig geworden.
Die Löſung t Sd54 e5)t4 2. Dg55äÄ.ha 2. St4.-e2 uſw. DerGenoſſe Hermann Schmalz und der Leiter unſerer

Schachſpalte haben noch je vier Freiabonnements
geſtiſtet; ebenſo hat der Vorſtand des DeutſchenArbeiter Schachbundes zehn Freiabonnements zur

Verfügung Ken ſo daß jetzt 38 zur hkommen. genau die Hälfte der bisher
richtigen Einſendungen. Vielleicht gibt es unter
unſeren Leſern und Löſern einige ideal veranlagte
Schachfreunde, die durch Einſendung von 2,55 Mk.
an Willi Fürl, Neukölln, Emſer 74, für eineweitere Anzahl unſerer feldgrauen Schachfreunde
ein Freiabonnement ſtiſten. Dieſe Einſender er
halten die Adreſſe des feldgrauen Schachfreundes
zugeſandt, um mit ihm ſelbſt in Verbindung tre
ten zu können. Haben unſere feldgrauen Schach
freunde doch ſoviel dazu beigetragen, ſo manchen
König „matt“ zu ſetzen, damit eine hoffentlich
beſſere Zeit auch für die Arbeiter-Schachſpieler
eintritt.

Achtung ArbeiterSchachvereine! Der S
freund Mar Meinert, Berlin O. 112, Pettenkoſtraße 16, Quergeb. part.,, hat ein großes, vie er-
mal zuſammenlegbares Demonſtrationsbrett zuin
Preiſe von 65 Mk. zu

Alle Scha rn S zu richten arlin N., 6ouſtadier Str. 19.

3.

Salot m en Leſſet n verlin. EGue für die e Redaktion beſtimmten n Sendungen ſind u richten naBuchdruckerei und Verlag anſtatt Auer Co. Hamburg. Druck Vorwärts Buchdruckerei und Verlagsanſtalt e vart n
N. Oehlfſchl ger

Berlin, „Lindenſtr.ger Co. n SW. 68. gen
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